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Vorwort. 


IE Sachen der vorliegenden Arbeit wie meines orientalistischen 
Studiums überhaupt schulde ich tiefgefühlten Dank meinen 
Lehrern, den Herren Professoren Dr C. F. Seybold und Dr Paul 
Rießler in Tübingen, sowie meinen Freunden, den Herren 
Lie. theol. Erwin Merz, z. Z. Professor an der Predigerschule 
in Basel, und Dr Erwin Nestle, Repetent am ev.-theol. Seminar 
in Maulbronn. Zur Arbeit selber zwei kurze Bemerkungen. 
Die griechischen Akzente bei Ortseigennamen sind wegen ihrer 
Unsicherheit im Text oft, in Titeln immer weggelassen. Die 
arabischen Ortseigennamen sind durchweg transkribiert. — 
Von den Abkürzungen seien folgende genannt: 


Dalman PJ = D. Palästina-Jahrbuch. 

Guthe BA — G. Bibelatlas. 

GutheBW = G. Bibelwörterbuch. 

Thomsen LS —= Th. Loca sancta. 

PRE = Protestantische Realenzyklopädie. 

PEF Quart. Stat. — Palestine Exploration Fund, Quarterly Statement. 

ZDPV = Zeitschrift des Deutschen Palästinavereins. 

MuNDPV = Mitteilungen und Nachrichten des Deutschen Palästina- 
vereins. 


Meinen besten Dank spreche ich aus Herrn Prälat Professor 
Dr O. Bardenhewer in München für die bereitwillige Aufnahme 
dieser Arbeit in die „Biblischen Studien“. 


Zurzach, im Juni 1913. 


Der Verfasser. 
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Einleitung. 


1. Die Aufgabe. 


D“ geographischen Ausführungen und topographischen 
Notizen, welche Flavius Josephus in ziemlich reichem 
Maße in seine Schriften verflochten hat, sind schon mehr- 
fach zusammengestellt und mit der Geographie und Topo- 
graphie von heute verglichen worden!. ZDPV XXVII ıf 
49 ff hat W. Öhler „die Ortschaften und Grenzen Galiläas“ 
nach den Angaben des Josephus beschrieben. E. Spieß gibt 
eine Abhandlung über „Das Jerusalem des Josephus“ (Berlin 
1881), für das auch sonst zahlreiche Untersuchungen vorliegen. 
Und neuestens (ZDPV XXXIV, Heft 2 und 3) hat Erwin 
Nestle alles, was bei Josephus über die Landschaft Judäa | 
(mit Ausnahme Jerusalems) zu finden ist, mit großer Voll- 
ständigkeit zusammengetragen: die Ortschaften, Natur, Kultur, 
natürliche und politische Einteilung und endlich die Grenzen 
der Landschaft?. Danach bietet sich von selbst die Auf- 
gabe dar, in dem letztgenannten, umfassenden 
Sinne auch das Mittelglied zwischen den beiden Landschaften 
Galiläa und Judäa (Eon rag Talrdatas zar rag "lovöatas, B UI 
3, 4), die Landschaft Samaria oder, wie sie Josephus nennt, 
die Iunapeirıs (Lupapeitis yopa, vgl. c. Ap. II 4), und das 
von allen drei Landschaften durch den Jordan abgeschnittene 
Peräa (7 örtp ’looodyny Ilepata, vgl. B UI 3, 1) einer Be- 
handlung zu unterziehen. 


! Benutzt wurde die große Ausgabe von B. Niese, Berlin 1885—1895. 

2 Öhler und Nestle werden im folgenden nicht nach der ZDPV zitiert, 
sondern nach der Separatausgabe ihrer Inaugural-Dissertationen. 

Biblische Studien. XVIIL. 5. 1 
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2. Das Material und die Schriften des Josephus. 

Für Galiläa ist das geographisch-topographische Material 
ungemein ergiebig, denn hier ist Josephus als Leiter des großen 
Judenaufstandes daselbst zoAiov adrovprüog mpdzewv (c. Ap. I 
10). Aber auch für Jerusalem und Judäa lassen sich über- 
reiche Angaben sammeln, weil er, aus Jerusalem gebürtig, 
wohl einen großen Teil seines Lebens daselbst verbracht hat 
(V 2) und auch während des großen Krieges von 70 sich 
im römischen Heerlager befand (rieiorwv O’adrörrng yevöusvog, 
c. Ap. I 10). — Ganz anders verhält es sich mit den An- 
gaben über die Sapnapeirıs und Ilepata. Abgesehen von den 
umfangreichen Einlagen rein geographisch-topographischen In- 
haltes n BII 3, 3 und 4; BVI 6, 2 ff, fließen die Quellen 
spärlich. Nur sporadisch fallen in diese beiden Landesteile 
einige wenige Ereignisse, die zu topographischen Bemerkungen 
Anlaß geben konnten. Und auch bei diesen wenigen Er- 
eignissen liegt die Vermutung nahe, daß Josephus nur wiederum 
bei einem geringen Teil von ihnen aörörrng gewesen ist, was 
doch den Wert der betreffenden Angaben erhöhen muß. Darum 
_ erhalten wir von diesen beiden Landschaften auch ein dürftig 
klares Bild. Keine Entfernungsangaben in Stadien, die so 
zahlreich sind für Galiläa (vgl. Öhler), außer für den Umfang 
von 3eßaorr, für den reuevog daselbst (A XV 8, 5) und für 
die Entfernung des peräischen Abila vom Jordan (A V 1, 1). 
Ausdrückliche Lokalisierung von Örtlichkeiten bei Zivan (BI 
12, 3; IL 3,4; AXX 6, 1), bei Mayaroodc (BIS, 2; A XVII 
5, 1) und bei dsapov (A XIII 12, 5). Die Regel sind vage, 
allgemeine Angaben; B II 5, 1: „Er (Varus) kampierte in 
der Umgebung eines Dorfes ‘4poös (Tspl zıwa zWumy Aoodv); 
von da zog Varus nach einem andern Dorfe (zuuyv Er£ouv) 
Zarpo.“ „Die Samaritaner scharten sich zusammen in einem 
Flecken Thirathana (Ev rw: zwun)* (A XVII 4, 1). Nicht weit 
(od nöppw) ist es von Ießaorn nach rapdkıos Karodosıa (B I 
27, 6). Von Jerusalem nach Sebaste ist es ein Tagesmarsch 
(ntag 000v nu£pag) (A XV 8, 3). Vespasian zieht von Emmaus 


Einleitung. 3 


durch die ‚Samareitis über Neapolis-Mabartha‘ nach Korea 
hinab (B IV 8, 1) (wobei die Nachfolgerin des altberühmten 
Sichem das erste und einzige Mal genannt ist in den Schriften 
des Josephus). _ 

Für die Aufgabe kommen in Betracht Buch I—XI der 
lovöarzn ApyaroAoyta (Antiquitates = A), insofern sich darin 
zu den biblisch-topographischen Darlegungen — die uns hier 
nicht interessieren — Bemerkungen fügen, die aus eigener 
Anschauung oder Kenntnis des Josephus geschöpft sind (so 
a IN Bl: IMS A Ve IX, 1494320,558,): 
Doch findet sich in dieser Überarbeitung der biblischen Quellen 
manch Fehlerhaftes!. Ferner Buch XUI—XX derselben 45- 
za:0koyta, insofern darin aus makkabäischer und hasmonäischer 
Zeit-bis zur 7A:zta des Josephus geographische und topographische 
Zustände geschildert werden, die für die Zeit des Josephus 
noch Geltung haben oder wenigstens Geltung haben können. 
Die wertvollsten Quellen bleiben die sieben Bücher I/sot rod 
lovdaixod roleuon (Bellum iudaicum = B), von denen Josephus 
Prooem. 6 schreibt: „Jene Periode, wo die kriegerischen Er- 
eignisse an meinen Augen vorübergezogen sind (ra utv zar’ 
&navrod rolEuou), will ich ausführlicher (Orefooızwrepov) und 
mit aller mir möglichen Exaktheit behandeln, während ich 
das, was vor meiner Zeit sich ereignet hat (Ta 02 rzoo- 
yeveorspa. tig ung YAıztac), nur im Auszuge flüchtig berühren 
werde (Emıöoau@ ovvröuwg).“? Die als Anhang zur Archäologie 
gedachte Selbstbiographie (Bios, Vita = V) des Josephus 
bietet reiches Material für die Topographie von Galiläa, wirft 
aber schon wegen der Nachbarschaft auch einiges Licht auf 
die Samareitis (z. B. V 52). Für Peräa finden sich in diesem 
Buche keine Angaben. Die beiden Bücher Ilepi 7s rwv 
lovdatwv dpyarrnrog (Contra Apionem = c. Ap.) bieten wenig 
topographischen Stoff. Sie dienen höchstens zur Beleuchtung 


! Vgl. Nestle 1, A. 1 und unten 8. 19 A. 4. 


2 Kohout, Flavius Josephus’ Jüdischer Krieg, Linz 1901. 
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einiger peripherischen Fragen (so I 7 und II 9). Das sog. 
vierte Makkabäerbuch oder die Schrift Jlept auroxpdropog 
/oytouod hat Josephus nicht zum Verfasser !. 

Wenn nun Josephus, wie es scheint, den allergeringsten 
Teil von dem, was für unsere Zwecke Topographisches aus 
seinen Schriften gezogen werden kann, mit eigenen Augen 
gesehen hat, sondern vielmehr das meiste unter seine repwpa- 
eva (Prooem. 10) gehört, d. h. unter das, was er sonstwie 
in Erfahrung gebracht hat, so wird es für die folgende Aus- 
führung über die beiden Landschaften auch um so weniger 
notwendig sein, an Ort und Stelle die einzelnen Angaben 
eigens nachzuprüfen. 


! Vgl. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes, 4. Aufl., Leipzig 1901, 
1907 und 1909, I 89. 





A. Samaria. 


Bei der Behandlung dieser Landschaft gehen wir zunächst 
aus von der Bevölkerung; beschreiben sodann Namen, Grenzen, 
Bodengestalt und -erzeugnisse (Natur) und Straßenverhältnisse 
(Kultur) in einem ersten, allgemeinen Teil; die Ansiedelungen 
und Ortschaften in einem zweiten, besondern Teil. Dieser 
Gang der Darlegung rechtfertigt sich nach zwei Seiten hin: 
Soll ein Gemälde erstehen, werden zuerst Umrisse und Grund- 
risse gegeben und dann erst Einzelheiten eingetragen. So 
schreiten wir vom Allgemeinen zum Besondern und damit 
zu immer deutlicherer Klarheit und größtmöglicher Voll- 
ständigkeit des Landschaftsbildes fort. Sodann spricht sich 
in dieser Anlage der Aufgabe auch ein in der Geschichte be- 
gründetes, reell genetisches Verhältnis aus. Zuerst war das 
Volk, die Chuthäer. In Zeit und Geschichte hat es sich 
Namen und Grenzen geschaffen, die ein nach Bodengestalt 
und Kulturmöglichkeit so und so beschaffenes Gebiet unter 
sich befassen. Und Namen und Grenzen waren da, ehe noch 
die für die Zeit des Josephus wichtigsten Plätze bestanden 
in der Landschaft: Sebaste und Neapolis. 


I. Die Landschaft Samaria im allgemeinen. 


1. Die Bewohner. 


Das Volk, das den Gebietsteil zwischen Galiläa und Judäa 
westlich vom Jordan bewohnt, ist in seiner (jüdischen) Um- 
gebung eine einzigartige Erscheinung. Dieser Umstand muß 


! Vgl. Nicol. Damasc. A VII 5, 2: 7 vöv Ianapeitıs zalounen TI 
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auch seinen Einfluß ausüben auf die Stellung des Juden Jo- 
sephus zur Landschaft. Darum sollen hier wenigstens die 
Hauptrichtlinien der samaritanischen Volkslehre aus dessen 
Schriften dargelegt werden!. Die mit den Juden stamm- 
verwandte Bevölkerung der Gegend wurde einst von Salma- 
nassar fortgeführt eis u Mnötav zart Ilepotöa (A IX 14, 1). 
Darauf verpflanzte er andere Völkerschaften (@Aia £dvn, daher: 
akkosveic) nach den verlassenen Wohnsitzen aus der Gegend 
von Kutha? (drö Xobdov rurov rwög, A IX 14, 1; &x 77c 
Xovdtag, A XI 4, 3; 2x r7g Xovdä zalovusvung yopag, A 1X 
14, 3). Der Jude Josephus nennt darum die Samaritaner 
dildpvior, seine Stammesgenossen önögvsor (vgl. Prooem. 
4 u.ö.) In A IX— XII bezeichnet er sie fast ausschließ- 
lich nach ihrem früheren Wohnsitz mit Xovdator (A XIII 9, 1 
Kovd-, Lat Cuth-, Wechsel von X und Ä wie Aaopov und 
Kasg., vgl. ZDPV XXIX 147). So nennen sie auch die Pa- 
lästinenser (02 zara uEv av kfpatwv yiorrav). Die Griechen 
hingegen (ol xara d& ryv Eiknvoy) nennen sie Iupapeirar 


! Konsolidierung der samaritanischen Religionsgemeinde, Chronologie 
des Tempelbaues und damit verwandte Fragen fallen natürlich außerhalb 
des Rahmens dieser Aufgabe. Vgl. darüber die Literatur „Samaritaner 
einst und jetzt“ bei P. Thomsen, Die Palästina-Literatur II, Leipzig 1910, 
64 ff. Sodann Eckstein, Geschichte und Bedeutung der Stadt Sichem, 
_ Berlin 1886, 33 ff. G. Hölscher, Palästina in persischer und hellenistischer 
Zeit, Berlin 1902, 37 #. 

® Kutha ist heute tell-ibrahim — auch habl ibrähim —, ein Ruinen- 
hügel in geringer Entfernung nordöstlich von Babylon. Vgl. Jos. Böllen- 
rücher, Gebete und Hymnen an Nergal, Leipzig 1904, 1. H. Winckler, 
Geschichte Babyloniens und Assyriens, Leipzig 1892, 33 (anders Böttger, 
Histor.-topögraph. Lexikon zu Jos., Leipzig 1879). AIX 14, 1 und 3 wird 
auch ein roranös Aodos erwähnt, der, wenigstens nach IX 14, 1, der 
Gegend oder Stadt (roros) den Namen gegeben haben soll. Daß die Stadt 
an einem Flußlauf gelegen war, scheint auch aus den Keilschriftbestand- 
teilen des assyrischen Namens Kütu — al TIK. GAB. A. KI hervor- 
zugehen: TIK = kisädu, ahu = Ufer, A = mü — Wasser, GAB = pa- 
täru = spalten. Wahrscheinlicher aber ist es umgekehrt: die Stadt hat 
dem Fluß den Namen gegeben. Vgl. Euphrat = Strom von Sippar. Also 
nar Kütu — rorapnös Aoödos. Vgl. Delitzsch, Assyr. Lesestücke?. 
1878, 8 und 19. 
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(A IX 14, 3). Im Fortgang der Erzählung fügt deshalb Jo- 
sephus, der für „Griechen“ schreibt, zum Namen Xovdaio: 
die erklärende Parenthese bei: r7v yuüo rpoonyoplav ot Fana- 
peitar rayıyv Eyovam (A XI 4, 4). — Als sie ins Land kamen, 
brachten sie Götzen mit. Aber israelitische Priester haben 
sie zu dem einen wahren Gott bekehrt (A IX 14, 3). Aber 
dennoch intrigieren sie im Bunde mit Ammonitern, Moabitern 
und den umwohnenden (heidnischen) Völkerschaften gegen 
die Juden, als diese nach der Rückkehr aus dem Exil ihren 
Tempel zu Jerusalem wieder aufbauen (A XI 2, 1; X1 5, 8). 
Sie erbauen sich selber ein Heiligtum auf dem Berge Garizim 
(A XI 8, 6). Wegen der mosaischen Legitimität ihrer beider- 
seitigen Nationalheiligtümer brechen zwischen Juden und Sa- 
maritanern Streitigkeiten (ordasız) aus (A XII 4, 1; XII 3, 4). 
Böses haben die Juden zu leiden von den Chuthäern (A XII 
4, 1). Das Land verwüsten sie, und Leute schleppen sie mit 
sich fort (A XII 4, 1). Ja wegen ihrer Tempel brechen 
offene Kriege aus (rzpöc dAAnlous Enoispovv, A XUI 1, 1). 
Selbst im Ausland, in Alexandrien, verwickeln sich Juden 
und Samaritaner darob in Streit und Händel. Ptolemäus läßt 
in einer öffentlichen Disputation die Streitfrage der Parteien 
zum  Austrag bringen. Und Josephus läßt uns nicht im 
Zweifel, wer dabei den Sieg davongetragen hat (A XII 3, 4). 
Samaritaner sind es, die auf eine niederträchtige Weise die 
Passah-Feier im Tempel zu Jerusalem stören (A XVIIL 2, 2), 
und Samaritaner des Dorfes /!van (heute dschinin), die von 
durchreisenden jüdischen Festpilgern (einen BII 12, 3) viele 
erschlagen (A XX 6, 1). Durch (falsche) Denunziation bringt 
ein Samaritaner vor dem Gericht des Quadratus zu Lydda 
(heute ludd) eine Anzahl Juden aufs Schafott (A XX 6, 2). — 
Ein ganz verlogenes und unehrliches Volk sind sie, diese 
Chuthäer. Abgefallene Juden. flüchten sich zu ihnen (A XI 
8, 6 und 7). Wenn sie glauben, es sei von Vorteil, geben 
sie sich aus als Verwandte der Juden. Wenn sie aber Nach- 
teil zu befürchten haben, behaupten sie, die Juden gehen sie 
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nichts an; sie seien ganz und gar Ausländer (@AAosdveiz, 
A IX 14, 3), Chuthäer (Mjdwv drxorzor zart Iepewv) oder Si- 
donier (A XI 8, 6; XII 5, 5). Bei der Gelegenheit, da 
Josephus seiner Quelle folgend beschreibt, wie die Samari- 
taner diese doppeldeutige Rolle mit ihrer Abstammung auch 
Alexander d. Gr. gegenüber spielen, fügt Josephus unwillig 
bei: eiotv züp ol Funapeis rowdror ryv pbarw (A XI 8, 6). Und 
als sie Antiochus Epiphanes gegenüber, um einen Vorteil zu 
erhaschen, ihren Tempel auf Garizim dem höchsten Gott als 
Eigentum absprechen, fügt Josephus seinem Quellenbericht 
wiederum bei: „Sie sind immer die gleichen“ (77) goes: ror- 
oDyrec dxölouda, yv deönioxauev, AXII5, 5). Ein Memorandum 
(öröuvnpa) veröffentlicht Josephus in seinem A-Bericht, das 
die Samaritaner-Sidonier an Antiochus Epiphanes geschickt 
haben (A XII 5, 5). Damit kann er das ganze Volk ent- 
larven. Da heißt es: Zuöv zal rw rever zur rors Edeav dllo- 
zolov drapyövrwv. Auch bitten sie den Antiochus, ihr bis- 
lang dvavunov teocv dem Zeus Hellenios (2 Makk 6, 2 —= 
Zev:og) gnädigst weihen zu wollen. Epiphanes schickt ein 
Antwortschreiben: Es sei schon gut, wenn sie nach griechischen 
Sitten leben wollten (Tois EAAyvıxois Edeawv alpodvrar Zowpevor 
(7). — Ihr Verhalten unmittelbar vor und während des 
großen Krieges ist weniger durchsichtig. Auf alle Fälle sind 
sie immer auf ihren Vorteil bedacht. Sie lassen die Römer 
wissen, daß sie es den Juden am meisten übelnehmen, 
Popalwv zarappovpasıuav (A XX 6, 2). Sie verhalten sich 
ruhig, wenn Gefahr im Verzug (BU 5, 1: vgl. I 6, 3); 
unterwerfen sich den Römern bald und willig (V 52; BII 
20,.4); begehen aber doch folgenschwere Unvorsichtigkeiten, 
sobald eine Hoffnung auf Freiheit dämmert (A XVIII 4, 1; 
B II 7, 32). Gute und rühmliche Dinge erzählt Josephus 
nirgends von den Samaritanern. Ihre Schlappen und Un- 
glücksfälle führt er auf mit großer Gewissenhaftigkeit und 
zum Teil breiter Behaglichkeit (A XX 6, 3; XVII 4, 1, BII 
7, 32). Auffallend schweigsam wird Josephus, wo es ins 
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Kapitel Samaritaner-Religion hineingeht. In dieser Sache 
hält er es vollends mit seinem Landsmann, mit des Messalamus 
Sohn, dem Andronikus, der in der Disputation zu Alexandrien 
(A XII 3, 4) gegenüber dem Tempel auf Garizim die Recht- 
mäßigkeit des Jerusalemer Tempels zu verteidigen hatte: 
„Yon dem Tempel auf Garizim“, sagt er, „tut man weder 
Meldung noch Erwähnung, als wäre er gar nicht in der Welt‘ 
(@2 0B02 Ovrog). 


2. Namen. 


Die Landschaft Samaria nennt Josephus 7 Iupapeiris (sc. 
7990), 7 Zapdosıa und 7 ISapapswv yapa. Lapapeirıg ist der 
offizielle Name der Landschaft. Josephus wendet ihn an bei 
der offiziellen Landschaftsbeschreibung (B II 3, Ni. Er 
hat gegenüber der zweiten Bezeichnung Iaudosıa den Vor- 
teil, daß er, wenigstens in der Zeit vor Herodes, eine Ver- 
wechslung mit Stadt und Stadtgebiet Iaudosıa ausschließt. 
Sanapeizıs wird vornehmlich angewendet zur Bezeichnung der 
Landschaft als eines so und so begrenzten Gebietes. Darum 
gebraucht in BII 6, 3, wo die Iuwapeir:g zur Ethnarchie des 
Archelaus geschlagen wird; in A XIII 4, 9, wo die drei ur- 
sprünglich samaritanischen vono: von der Iaunapeirıs abgetrennt 
und zu Judäa gezählt werden, und in B III 7, 32: 4 Zuua- 
oetzıg Öln. Doch ist die Regel nicht durchgängig eingehalten, 
sondern es werden Iundpsın und Iupapeizg verschiedentlich 
einander gleichgesetzt. H Iauapewv zupa. will wahrscheinlich 
(vgl. A XX 6, 1) das Gebiet bezeichnen, wo „Samaritaner“ 
wohnen, gegenüber einem zweiten Landschaftsbegriff, der auch 
hellenistische und wo möglich jüdische Bewohner einschließt ?. 


1 Derselbe Name auch bei Polybios (A XII 1, 1), bei Nicol. Damascenus 
(A VII 5, 2) und im Fragment des Hekatäus (c. Ap. II 4). 

2 In der Samareitis hat es gewiß auch, wie es im Buche Judith vor- 
ausgesetzt wird, jüdische Enklaven gegeben, wie z. B. auch in der ®or- 
viren: in Cäsarea (B II 18, 1), Dora (A XIX 6, 3), Narbata (B II 14, 5) 
und in der syrischen Nachbarschaft von Peräa (vgl. B III 3, 5 und be- 
sonders B VII 3, 3). 
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Die Wortform von Jawapeirs ist eine griechische Weiter- 
bildung des älteren Stadt- und Landschaftsnamens Zapdpse« 
und findet bei Josephus zahlreiche Analoga: Kosefwvrzis, 
Taöapirıs, Mwaßiris, Takaadizz, Tpazwvirıg usf., sogar bei ge- 
wöhnlichen Appellativa: Yogalrinıg (= Ann 7 depaktopöpog 
A XVII 6, 5; BIV 8, 4), yovvaxaviug (B V 5, 3). 

Neben Xovdato: und Sanapeira: werden die Samaritaner 
auch einfach geheißen o: &v TapıLeiv, parallel zur Bezeichnung 
der Juden als o: zept TIspoodiupa (A XU 1, 1) oder 0: zept 
To tepov To mpooayopsvönevov Tepoodkvupa zarozodvres (A XI 
3, 3). Nach ihrer wnrpönokıs Lizerna ferner: ot Ltzutrar 
(A XI 8, 6 und 7; vgl. Sir. 50, 22: oi &v Ltzinor). Der 
einzelne Volksgenosse heißt bei Josephus ö Yunapesg (A X 
9, 7) und 6 Zanapeitng (A XVII 2, 2; avopes Zapapetrar 
[A XX 6, 1]); die Samariterin: 7 Ianapeirıs (B TRBR 2: 
vgl. Jo 4, 9), wobei es freilich zunächst unentschieden ist, 
ob damit auch im religiösen Sinne „Samariter“ oder bloß 
Bewohner der Samareitis bezeichnet werden wollen. Das 
Volk als solches nennt Josephus ro rov Xovdatwv Zdvog (A X 
9, 7), TO Ianapeırızov (sc. yEvog oder Zövos, A XVO 11, 4) 
und rö Iauapewv Zdvog (A XVII, 3). 


3. Die Grenzen. 


9 Evjv udkora ovvröuwg! gibt der Jude Josephus in der 
gleichen Partie seiner Schriften, in der er die andern drei 
Landschaften des „Judenlandes“ beschreibt, auch eine Schil- 
derung der Zawapeireg, ihrer Grenzen, Bodenbeschaffenheit 
und Erzeugnisse (B III 3, 4). Es ist das begreiflicherweise 
aufgefallen nach dem, was wir von Josephus über die Chuthäer 


! Die Beschreibung der Samareitis ist am knappsten gehalten gegen- 
über den andern hier beschriebenen (jüdischen) Landschaften. Es fehlt 
die Angabe der Breitenausdehnung ganz. Die Längenausdehnung wird in 
einem einzigen Satze angegeben und darauf Samaria und Judäa unter die 
gleichen Prädikate betreffs Fruchtbarkeit, Bodenbeschaffenheit usf. sub- 
sumiert. Samaria darf vor Judäa nichts voraushaben. 


I. Die Landschaft Samaria im allgemeinen. nl 


erfahren haben. Schürer (II, S. 8, Anm. 11) meint, Josephus 
werde diese Beschreibung gegeben haben, weil er die Sa- 
maritaner doch im Grunde als Juden betrachte, wenn auch 
als heterodoxe. Diese Begründung könnte sich auf den Tal- 
mud stützen, nach dem die &’n}> zuzeiten auch als Israe- 
liten angesehen und behandelt wurden', und auf die Be- 
merkung in A IX 14, 3: „Nachdem die Chuthäer sich zur 
donazsia Tod Veod ueytorov bekehrt hatten, halten sie auch 
heute noch (Er: za: vöv) an diesen Gebräuchen fest.“ Aber 
nach obigem (S. 8 ff) und nach dem, was wir sonst über 
Juden und Samaritaner wissen, dürfte das doch ausgeschlossen 
sein. Der Grund ist vielmehr der folgende: Josephus, der 
für Römer und Griechen schreibt, der sein Werk dem rö- 
mischen Kaiser unterbreitet, muß bei seinem Überblick über 
die ovdatov Zopa (B III 3, 1 ff) Rücksicht nehmen auf die 
Anschauung der Römer, wonach unter den Begriff Ju- 
däa (z. B. Tac., Ann. XV 44 und Hist. 2, 78) gemeiniglich 
nicht nur Galiläa, Judäa und Peräa, sondern auch Samaria 
(und die Phoinike) fällt. Es handelt sich um einen Überblick 
über die ö/n7 oder ayuraca ’lovdata? = jüdische Provinz gegen- 
über der syrischen (derselbe Begriff in AXVI2, 1; XIX 9, 2; 
B II 9, 1). Beweis dafür ist B III 3, 5, wonach 7 "lovdata 
sich längs der Küste bis nach Ptolemais (heute ’akkä) erstreckt, 


! Vgl. Neubauer, La Geographie du Talmud, Paris 1868, 165. 

2 Neben diesem Begriff /ovdai« im weitesten Sinn kennt Josephus 
eine /ovdaia im engeren (gewöhnlichen) Sinn — /ovödata im Unterschied 
von Galiläa und Peräa und ein /ovdata im engsten Sinn = ’/ovdaia im 
Unterschied von ’Idovuaia. — Der Römer (= römische Laie) kennt nur 
die /ovdaia im weitesten Sinn. Ihm sind Juden und Samaritaner in 
gleicher Weise Juden. Darum wäre es auch gut annehmbar, daß in 
A XVII 4, 2 der Lesart der Codd. MWELat ’/ovdaio: der Vorzug zu 
geben ist gegenüber der Lesart Nieses: Iapapsira. Josephus freilich 
unterscheidet auch in Rom (A XVII 6, 4): @a@Alos (Niese: dAAos) Lana- 
peös yEvos. , 

3 Nestle (S. 31) denkt hier an ein Bestreben des Josephus, seinem 
Volke eine gewisse „Seegeltung“ künstlich zuzuschreiben. Prooem. 4 
verwahrt sich indes Josephus ausdrücklich gegen jedes aöfavsı, ra tüv 
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welche Angabe sonst schnurstracks (vgl. zwar die Restriktion 
bei Schürer II 8, Anm. 11, die sich aber nicht hält) in Wider- 
spruch treten müßte mit c. Ap. I 10: „Wir Juden wohnen 
nicht am Meer ete.“, und mit c. Ap. II 9, wonach Ag Dowixng 
zapü zb Kapumıov Öoog Jwpa rükz vier Tagereisen von der 
"ovdata, entfernt ist. — Anderseits wird Josephus auch der 
jüdischen Anschauung gerecht: 7 ’hudalwv zupa — das 
Land, wo Juden wohnen. Denn nach B III 3, 5 hat er doch 
nur 1. 7& uev 09 zept ac ovdalmv yopas, sein eigentliches 
Thema und Hauptgegenstand (vgl. A XX 8. 3) behandelt 
(Judäa, Galiläa und Peräa); 2. zart ra 7g repız ywpas, auch 
die Grenz- und Nachbargebiete (Samareitis, Phoinike und die 
uotoa: vom Königreich Agrippas), die zwar zur jüdischen 
Provinz, aber nicht zum „Judenland“ und damit eigentlich 
nicht zum Thema des Josephus gehören. Josephus will diese 
Gebiete bloß streifen; vgl. XX 8, 3. Daß aber die Iane- 
peizıc von Josephus als eine zip.£ ywoa angesehen wird — 
‘ auch der Talmud rechnet die om1> yaR zur yasb mem, vgl. 
Neubauer S. 1 —, geht z. B. hervor aus A XI 2, 1, wo das 
Samaritanervolk als rior& Zdvos in Bezug auf Jerusalem und 
Judäa erscheint, und aus B III 3, 2, wo die Samaritaner ein 
Edvog dlköpvlov genannt werden, das mit andern „fremd- 
stämmigen“ Nationen Galiläa umschließe. 

Die speziellen Grenzangaben beschränkt Josephus 
bei der Samareitis auf einen einzigen Satz (B III 3, 4): „Die 
zwischen Judäa und Galiläa eingeschobene Samareitis beginnt 
bei dem auf der großen Ebene gelegenen Dorfe /yvewc und 
hört bei dem Bezirk von Akrabatene auf.“ Das Dorf Invews 
ist, wie wir unten in der Spezialbetrachtung sehen werden, 
das am wädi bel’ame gelegene, heutige dschinin. Der Bezirk 
Akrabatene ist das durch die Toparchieneinteilung (vgl. BIII 


snogbiwy. Wenn dieser Vorsatz bei Josephus auch nicht allweg sehr 
ernst zu nehmen ist, so wird man doch wohl annehmen können, daß die 
Angaben da zuverlässig sind, wo sie, wie hier, auch später noch auf ihre 
Richtigkeit geprüft werden können. 
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3, 5) dem heutigen Dorfe ‘akrabe (nördlich von selün, vgl. 
Nestle 37) zugeteilte Gebiet. 


a) Die Südgrenze. 


Neben der Toparchie Akrabatene nennt Josephus für die 
Südgrenze noch zwei weitere Grenzpunkte. Der eine ist ge- 
geben B III 3, 5: Auf der Scheide (ned6orog) beider Länder 
(Judäas und Samarias) liegt 7 Avovddov Bopxaros rE00ayopPEVo- 
pevn xorn, welche einstimmig mit dem heutigen berkit süd- 
westlich von "akrabe identifiziert wird (Nestle 8. 35). Der 
andere Punkt ist BI6, 5 (A XIV 3, 4) gegeben: Kopea: 
(B IV 8, 1: Aooea). Hier stößt man zum erstenmal auf ju- 
däisches Gebiet, wenn man (von Norden her) durchs Binnen- 
land (Kohout: mitten durch Palästina !) gegen Jerusalem hinauf- 
zieht. Somit reicht die Samareitis südwärts bis zu diesem 
Kopza. Mit größter Wahrscheinlichkeit ist dieser Ort seit 
Gildemeister, ZDPV IV 245 f in karäwä in der Jordanebene, 
nördlich vom karn sartabe, wiedergefunden?. Sonach hätten 
wir für die Grenzbestimmung der Samareitis gegen Judäa 
drei Punkte festgelegt: das Gebiet von “akrabe, dann berkit 
und karäwä. Dazu fügt der Talmud den vierten: Antipatris = 
kal’at räs el-ain (vgl. Neubauer S. 57), das uns die Grenz- 
linie westlich von der Wasserscheide markiert. Soweit reichte 
von Süden das Judentum und von Norden das „Samaritaner- 
volk“. Oft werden die Grenzen hier gewechselt haben (vgl. 
A XII 4, 1). Denn die natürlichen Grenzen, welche den eben 
festgelegten historisch-politischen entsprechen würden — etwa 
nahr el-'audschä, wädi der ballüt, wädi isch’är und östlich von 
der Wasserscheide das ragende Horn von sartabe am Aus- 
gang des wädi fär’a (vgl. Smith S. 249), oder gar die geo- 
logische Verschiedenheit der beiden Landschaften: Hügelland 
und Tafelland —, sind bei weitem nicht hinreichend völker- 


! Vgl. die Begriffsbestimmung von n7 weoöyesra unten. 
2 Vgl. aber G. A. Smith, The historical Geography of the Holy Land '?, 
London 1906, 353, bes. A. 5. 


14 A. Samaria. 


scheidende Schranken, wie etwa der Jordan und das Tote 
Meer. So reichte in vorhellenistischer Zeit das Land der 
Chuthäer um ein bedeutendes Stück weiter südwärts, indem 
noch die drei vowor Agparpena za Avoda zart Papadarı an- 
gefügt waren. Diese bildeten mit den Schismatikern von 
Sichem natürlich keine ethnographische, wohl aber eine ad- 
ministrative Einheit. Ihre Bewohner heißen nämlich 1 Makk 
11, 34 Svawilovres eis Tepood/vupa. Ebendarum wohl wurden 
sie auch durch Demetrius von der Samareitis abgetrennt und 
zu Judäa geschlagen (A XII 4, 9)!. Aus der BII 3,5 
aufgeführten Toparchieneinteilung Judäas ergibt sich, daß die 
Samareitis außer an die Toparchie von Axpaßara (B III 3, 4), 
die übrigens am tiefsten ins samaritanische Gebiet vordrang?, 
auch an die von /öova (= dschifnä) und Oduva (= tibne), 
wohl aber nicht mehr an die von Avöda stieß. Zu Beginn 
des jüdischen Aufstandes erhalten diese drei Toparchien (so- 
wie auch das im Norden an die Landschaft grenzende Galiläa) 
ihre Führer (orparnyoi, B II 20, 5). Von der Samareitis 
wird nichts gesagt. Sie war den Römern bereits ergeben 
(V 52). 
b) Die Nordgrenze 

der Samareitis orientiert Josephus in B III 3, 4 nach einem 
einzigen Punkte: /yvewog = dschinin am Südrand der großen 
Ebene. Indes ist es wohl möglich, aus andern Stellen 
weitere Grenzangaben zu eruieren. Der Karmel, der mit 
seinen ostwärts ziehenden Ausläufern die große Ebene nach 
Süden abschließt, gehört nicht mehr zur Samareitis und hat 
nie zur Samareitis gehört (B III 3, 1). Unmittelbar nord- 
wärts von ihm beginnt das Stadtgebiet von Ptolemais (B II 
10, 2). Jedenfalls nicht weit östlich von dschinin in der 
Richtung der Karmelausläufer stoßen wir auf das große (vgl. 


! Über die Identifizierung dieser Namen, von denen Audda — Iudd 
freilich klar ist, vgl. Schlatter, Zur Topogr. ete. 244, _ 
® Vgl. Guthe, Bibelatlas, Leipzig 1911, Karte Nr 14. 
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Schürer II 173) Stadtgebiet von Ixudörolgc (= besän). 
Dieses gehörte als aer/orn zum Städtebund der Dekapolis 
(B III 9, 7), also weder zu Galiläa noch zur Samareitis', 
und bildet mit der letzteren zusammen die Südgrenze Galiläas 
uero: tov looddvov vandrwv (B III 3, 1).. Diese also statuierte 
Nordgrenze würde als natürliche Grenze etwa voraussetzen: 
Karmel — Südrand der großen Ebene — wädi el-mälih. 
Dabei ergibt sich aber ein Widerspruch in den Angaben des 
Josephus. Nach B II 3, 1 soll Galiläa unmittelbar an das 
samaritanische Gebiet stoßen. Der nördlichste Punkt der 
Samareitis, /yvewg — dschinin, liegt aber dieseits der großen 
Ebene, die südlichsten Grenzpunkte Galiläas: Zu/w9 (EEala®) 
—= iksal® B II 3, 1; V 44, Itiuwveag = semünije V 24 und 
loga — jafa V 52, jenseits der großen Ebene. Und die große 
Ebene selbst? Öhler 8. 44 f meint, die politische Grenze 
habe sich mitten durch. die Ebene gezogen. Guthe, PRE3, 
Art. Samaria, sagt, die große Ebene sei Sumpfland und nur 
an ihren Rändern bewohnt. Es läßt sich aber wahrscheinlich 
machen, daß die große Ebene zu Galiläa zu rechnen ist. 
Der Grund, warum Josephus diese Zugehörigkeit nicht. aus- 
drücklich angibt, mag darin liegen, daß die Ebene an wich- 
tigen, nach der Vorstadt der Dekapolis führenden Straßen 
gelegen war, daher der Durchgangs- und Tummelplatz für 
den öylogs zavrodaröc? und allem fremdländischen Einfluß 
preisgegeben. Darum führt Josephus die Südgrenze Galiläas 


ı Nach Hölscher (S. 45) rechnet zwar der Talmud die Skythopoliten 
zu den Kuthim. Das geschieht aber wohl aus keinem andern Grunde, 
als weil die Skythopoliten dAAögvAo: (V 6) sind und darum vom Rabbinen- 
standpunkt aus mit den Kuthim in eins zusammenfallen. 

2 Die Identifikationen der galiläischen Ortschaften sind Öhler ent- 
nommen; vgl. auch die Karte daselbst. — Nach V 62 liegt zwar auch 
Jaßapırra (= debürije) 2» rais Zoyaruuis rg Talılatas Ev To neraiw 
zedio, Aber es handelt sich hier wahrscheinlich um einen Grenzpunkt 
gegen Irusoroiı: rois rys zupas tepnaow (vgl. B IV 1, 8 über die Lage 
des ’/raßdptov üpos, an dessen Nordwestfuß sich debürije befindet). 

° Vgl. BI 21, 3 und Tafa (= schech abrek), den auf einer Anhöhe 
gelegenen Aufsichtsposten des Herodes (A XV 8, 5; V 24). 
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offiziell nur bis zu dem Kordon der geschlossen jüdischen 
Ortschaften am Nordrand der Ebene. Aber zahlreiche jüdische 
Plätze und Niederlassungen gab es sowohl in der großen 
Ebene (vgl. A XIV 10, 6) als im Karmelgebiet (A XIV 13, 3). 
Dieselbe Zugehörigkeit befürworten 1 Makk I 12, 49 und Jdt 1, 
8 ff (vgl. Hölscher $. 79). Und einen weiteren Anhaltspunkt 
für diesen Tatbestand bietet vielleicht auch die Stelle BI 
12, 3: Ippa (= Imvewg B UI 3, 4, vgl. P. Thomsen, Loca 
sancta, Halle 1907), Ars Ev zw neyuim nediw zeirar ag Laua- 
petrdog = Gema, das in der großen Ebene der Samareitis liegt. 
Kohout übersetzt, als wäre v2v... de eingeschoben: Gema, das 
in der großen Ebene liegt, aber noch zu Samaria gehört. 
Was ist nun diese „große Ebene der Samareitis“? Entweder 
ist es die südlichste Spitze der ein Dreieck! bildenden Ebene 
Jesreel, d. h. der Ebenenausschnitt, der bei dschinin der Sa- 
mareitis unmittelbar vorgelagert ist. Oder es ist die sich 
südwärts an dschinin anschließende Ebene, die unsere Karten 
mit sahel ‘arräbe (= tell dötän) bezeichnen?. Im ersten Fall 
wäre für die Samareitis kein, im zweiten nur ein geringes 
Stück der großen Ebene in Anspruch genommen. Aber auf 
alle Fälle erscheint die große Ebene als solche von der Zu- 
gehörigkeit zur Samareitis ausgeschlossen. 


c) Die Ost- und Westgrenze 


der Samareitis hat Josephus nirgends ausdrücklich fest- 
gestellt. Darum sind wir hier auf indirekte Angaben an- 








' Die eine Dreieckseite geht von dschinin über el-füle (Kyamon) 
gegen debürije, die zweite von dschinin den Karmel-Randbergen entlang 
gegen haifä. 

® Wenn diese letztere Annahme richtig wäre, hätten wir für die 
„große Ebene“ ein nördliches, südliches und östliches Pendant. Das nörd- 
liche: 70 neya redioy Aowzig Earıy övona abro (V 41) — sahel el-battof 
in Galiläa (Talmud: 210 »2 ns22; vgl. Klein, MuNDPV 1908, 35); das 
südliche: ro neya rediov Tjg Iapapsitıdogs — sahel “arräbe; und das öst- 
liche: ro neya medtov, ob xeirar xara zpdowrov rühıs Beloayn — besän 
(A X11 8, 5; 1 Makk 5, 52), die durch das Tal des nahr dschälüd mit 
der großen Ebene verbunden ist. 
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gewiesen. Zunächst: für die Ostgrenze. Als eine starke, 
natürliche Grenze hat sich von alters der Jordan ausgewiesen 
mit. seiner: tiefen Talschlucht (vgl. die stehende und dann zum 
förmlichen Landschaftsbegriff 'erstarrte Bezeichnung rioav rod 
looödvov),. Für Judäa bildet ‚er (mit dem Toten Meer) die 
Ostgrenze (B IH 3, 5), für Peräa: die Westgrenze (B III 3, 3). 
Darum hat ohne Zweifel die Samareitis ebenfalls durch den 
Jordan ihre natürliche Abgrenzung gefunden. Und die West- 
grenze? InBII 3, 5, also an offizieller Stelle, läßt Josephus 
die Samareitis nicht an die Meeresküste (T& rapdk:a) reichen. 
Diese trägt wahrscheinlich schon seit der. Zeit des Pompejus 
(vgl.. Hölscher 53) den Namen. Bowixn (BI17, 9; 21,5; 
IH 9, 2; c. Ap. II 9). Ihr Besitz wird sich auf die Küsten- 
städte verteilt haben. Die Westgrenze der Samareitis mag 
also, freilich vielfach verschoben und auf keinem einzigen 
Punkte genau belegbar, durch jene Region parallel zum Jordan- 
tal und zur Meeresküste verlaufen sein, wo das Bergland in der 
Richtung gegen die Landeswasserscheide langsam anzusteigen 
beginnt. — Ebensowohl ist aber anzunehmen, daß in der 
Zeit, in der die drei vowo? noch zur Samareitis. gehörten, das 
samaritanische Gebiet auch, bis zum Meere sich .erstreckt hat. 
Das Verbindungsglied wird der vonög Avdda gewesen sein,: der 
jedenfalls einen umfassenden Bereich hatte (vgl. A XIII 3, 4). 

Von. einer weiteren politischen oder natürlichen Einteilung 
dieser zwischen Galiläa und Judäa im Binnenlande (vgl. BI 
17, 9) gelegenen Landschaft, wie z. B. in Toparchien (Judäa), 
obere und untere Landschaft (Galiläa), erfahren wir. nichts 
Ausdrückliches. _Herodes d. Gr. erbaute in der Samareitis 
ein Bollwerk für das ganze Samaritanervolk (ravrt To Jao — 
ertreiyzuopna):A XV 8, 5: Leßaory. Und: überdies heißt es 
B III 7, 32: Doovpais 7 Zapapetrıs Ölm ÖLeiinnro. 


4. Die Bodengestalt. | 


. Die, wie wir gesehen haben, von ihren Grenzen nahezu 


quadratisch umschlossene Landschaft Samaria ist im ‚wesent- 
Biblische Studien. XVII. 5. 2 
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lichen Gebirgsland. Denn wollte einer von Galiläa (bzw. der 
großen Ebene) nach Jerusalem und wählte er den Weg d.a 
Sanapsios, wie das das gewöhnliche war (V 52; Jo 4, 4), 
mußte er hinaufsteigen (vgl. dvaßaiverv rt cyv Eoprmv, BU 
12, 3). Allerdings findet: sich dieser Terminus, der in den 
neutestamentlichen Schriften der gewöhnliche ist (Jo 5, 1; 
7, 10; Lk 2, 4), wie es scheint, nur an dieser Stelle!. Über 
dieses Bergland führt Josephus zunächst zwei Besonder- 
heiten auf: a) zwei mit Namen benannte Einzelberge, b) eine 
ganze Gebirgskette (Öp0g uyxıorov). — Der erste dieser beiden 
Einzelberge ist der Z'apıfiv (-Leiv), auch Apyapıfıv nach 
Eupolemos .(Euseb., Praep. 9, 17), bei Schlatter, Topogr. etc. 
258, Anm. 1 = öpog Ögdterou oder Plinius V 14: mons Ar- 
garis (bei Hölscher S. 53). Heute trägt er den im Heiligen 
Lande öfter vorkommenden Bergnamen dschebel et-tör. 
Nur bei Samaritanern und Fremden heißt er noch Garizim. 
Nach ihm wird die Lage der Samaritaner-wunroöroi:s Sichem 
orientiert (A XI 8, 6). Er ist das Örepxeinevov Öpog der 
Stadt (A V 7, 2) und ragt auf ihrer rechten Seite (2x ös- 
&ıov) A IV 8, 44. (Das ist wohl nicht eigene Beobachtung 
des Josephus, sondern eine Anlehnung an Dt 11, 29: der 
Berg der =>%=2). Um ihn schart sich auch das Volk der Sa- 
maritaner (A. XII 1, 1; BI 2, 6). Denn auf ihm stand ihr 
Nationalheiligtum. (A XI 8, 2; A XII 9, 1). Und.als es 
vernichtet war, blieb er ihnen der heilige Berg (B III 7, 32). 
Und alte, heilige Traditionen knüpften sich an ihn (A XVIII 
4, 1f).. Über die natürliche Beschaffenheit und Gliederung 
des Berges erfahren wir weiter nichts, als daß möglicher- 
weise in A XVII 4, 1f eine Bergspitze (dxpwpeıa) gegen- 
über einem Tafelland des Berges vorausgesetzt wird. Die 


! Josephus braucht dafür gewöhnlich zopsderdar (V 52), dem die 
lokale Färbung benommen ist. Nach Jerusalem und Judäa stieg man 
„hinauf“ sowohl auf dem Wege durchs Jordantal (B 16, 5; A XIV 3, 4 
hat indes dreftevar) als von Cäsarea aus durch die Phoinike (B II 2, 2; 
II 15,-3). ’ 
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Berühmtheit :des Berges hat es wohl Josephus angetan, daß 
er nun auch:noch der größte sein muß im Lande (röv xarü 
my Sandpeıuv bpwv Ödmiörarov) A XI 8, 2. (vgl. die gleiche 
Phrase für den Sinai A II 12, 1 und III 5, 1). Der Garizim 
hat wohl ein reicher gegliedertes Gebirgsmassiv!, aber höher 
als er (868 m) ist sein ihm gegenüberliegender Nachbar Ebal 
(&x Aawv A IV 8, 44 = der Berg der =5»p Dt’11, 29), 
heute dschebel eslämije, der 938 m mißt?. Nach ihrer 
Gegenüberstellung (wie: rechts und links) heißen die beiden 
Berge heute auch dschebel el-kibli = Südberg (Garizim) und 
esch-schemäli = Nordberg (Ebal) (Baedeker? 220). Doch 
werden sie auch vielfach nach den mohammedanischen Heiligen- 
gräbern (weli) benannt, die auf ihnen liegen®. Merkwürdige 
Namensformen. bietet Josephus A.IV 8, 44 für Garizim und 
Ebal: TpLauog (var. yap .....) und BovAn (= Rat! Lat 
hebal). Solche sind in diesem Teile seiner Schriften nichts 
Außergewöhnliches. Der Ebal hat übrigens keine Berühmt- 


1 Furrer, Wanderungen durch das Heilige Land?, Zürich 1891, 291. 

2 Vgl. Baedeker, Palästina und Syrien®, Leipzig 1891, 222. 

3 Guerin, Description de la Palestine, Paris 1879, I 428 und 446. 

*A 118, 2z. B. gibt die Stelle Gn 26, 19: 433=>1;3 wieder mit eis 
nv Asyoueumy Dapayya, zwptov.ob narpav ITepapwv. Noch merkwürdiger 
Nm 13, 3: 3x2 "272 (A III 14, 1) mit 7 xalovnevn Dapayf... yaleny. 
Vgl. auch die Beispiele bei Nestle S. 1 A. 1. — Zu Iprfaros und BovAn 
vgl. die sprachvergleichende Bemerkung des Josephus A I 6, 1: „Im 
Aramäischen (Ertywpiws) bleibe Stamm und Endung des Wortes unverändert 
(Ev re abrov oyina zal relevrn nia). Die Griechen aber verändern die 
Namen. Josephus behandelt nun aramäische Namen bald nach der ara- 
mäischen bald nach der griechischen Sprachregel. &*7%> wird bei Josephus 
zu yapıkıy oder mit griechischer Endung zu ypt£aros; >=» (LXX ‚yarfa, 
Euseb., Onom. yeßa}) mit Weglassung der ersten Silbe (vgl. ywans zu 
vars S. 37) und griechischer Femininendung zu Bovin. Daneben bietet 
A V 1,19 yıfalos. Auf diese Weise erklären sich auch Namensformen 
wie Avovaslou Bopxews, ‘Apsxov rüpyos etc. — Wenn es sich um die Gegend 
oder Landschaft eines Ortes handelt, scheint Josephus hin und wieder 
die Pluralendung zu setzen: Xappa (A I 16, 1) — Stadt Harrän; Kappa: 
(A XX 2, 2) = Landschaft H.; Kopea (BIV 8, 1) und Kopsa: (BI6, 5; 
A XIV 3,4; XV 5, 2). 
2* 
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heit und wird von Josephus nur im biblischen Teile seiner 
Schriften erwähnt. Weil er 70 m höher ist als der Garizim, 
ist die Aussicht von. seiner Spitze viel umfassender (ganz Pa- 
lästina mit Ausnahme des Negeb) als die vom weli schäch 
ghänim aus, der höchsten Spitze des Garizim. Dieser wird 
aber trotzdem (wegen seiner geschichtlichen Berühmtheit) viel 
häufiger besucht. — Einen Anhaltspunkt für die Bodengestalt 
könnte uns auch das Maßapda (BIV 8, 1) bieten in seiner 
appellativischen Bedeutung x«4poöog, :sofern es wirklich von 
2» abzuleiten ist. Dieser Ort liegt ungefähr an der Stelle 
des alten Sichem (= o>W Sattel, Paß), das zwischen den 
beiden Bergen Ebal und Garizim lag (A IV 8,44). Dann 
hätten wir hier einen Durchbruch, Durchpaß (rdpodog) in 
der Kette, in der die beiden Berge liegen, zu verzeichnen 
(vgl. Smith S. 119: the only real pass across the range). — 
Die zweite Besonderheit in dem samaritanischen Bergland 
beschreibt Josephus B IV. 8, 2. Durch die östliche Hälfte 
der Samareitis zieht sich nämlich aus der Richtung von Jericho 
bis zum Gebiet von Skythopolis „ein langgestrecktes, kahles 
und unfruchtbares Gebirge mit wild grotesken Formen“ (Ko- 
hout).. Damit: meint Josephus jenen Gebirgszug, der südlich 
vom wädi el-ifdschim als ein hohes, enggeschlossenes Ge- 
birgsbollwerk (Smith) in die Samareitis eintritt, das nörd- 
lich vom karn sartabe und wädi fär’a mit seinen Ausläufern 
nahe: an den Jordan tritt, nördlich vom wädi mälih aber sich 
weit ins Landesinnere zurückzieht. Der Abfall des Gebirges 
nach dem Jordan. ist stellenweise, namentlich im Süden der 
Samareitis, recht. steil und die Formen grotesk (vgl. dvanakov 
zäy), deshalb auch unfruchtbar und unbewohnt. Die bizarre 
Formation dieses Randgebirges hat darum auch schon viele Be- 
sucher veranlaßt, auf alte, vulkanische Ereignisse zu schließen. 
Nach Blanckenhorn (ZDPV XIX, S. 42) scheinen aber auf 
dem ganzen Ostabfall des Plateaus von Judäa und Samaria 


! Vgl. Furrer 274 ff und Smith, The view from Mount Ebal 119 fi. 
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bis zum nahr dschälüd, weil nirgends Anzeichen von früheren 
Eruptionen, wie Lava, Schlacke, Asche, vorhanden wären, nie- 
mals vulkanische Ereignisse aufgetreten zu sein. Nach des 
Josephus Beschreibung hat es weiterhin den Anschein, als 
ob das wnzorov ueype ag Ixvdonoirav yyg Exrewönevov 0009 
eine ununterbrochen. (evveyüc) laufende Gebirgskette wäre, 
welcher „über dem Jordan“ eine nach Süden parallel lau- 
fende Kette entspräche. So ist es eine recht. schematische 
(zepalarwöog, würde Josephus sagen, vgl. B IV 9, 2) An- 
gabe, wie sie einerseits den gedrängten geographischen No- 
tizen entspricht und anderseits dem geologisch ungeschulten 
Auge des Josephus angemessen ist. Denn vergleichen wir 
mit dieser Angabe die Blanckenhorns Aufsätzen „Entstehung 
und Geschichte des Toten Meeres* (ZDPV XIX) beigegebene 
Karte „Die Strukturlinien von Palästina und dem wädı el- 
‘Araba* Tafel I, so ergibt sich, daß der von Josephus re- 
gistrierte Gebirgszug „ob Jericho“ in seinem nördlichen Ver- 
lauf schon in der Toparchie Akrabatene nach Westen um- 
biegt und gegen das Garizim-Massiv zu verläuft. Parallel 
zu dieser Biegungslinie verlaufen hernach mehrere nordwärts 
sich anschließende und durch breite Täler geschiedene Gebirgs- 
züge, die vom Jordantal heraufsteigen und gegen die Wasser- 
scheide des Landes streichen, während der Hauptgebirgszug, 
dem. die Wasserscheide folgt, vom Garizim bzw. Ebal aus 
sich gegen den dschebel fukü’a wendet und ins galiläische 
Hügelland verläuft. 

Zu diesen beiden Besonderheiten fügt Josephus aber auch 
noch eine Bemerkung allgemeiner Natur über das 
Bergland der Samareitis (B III 3, 4): „In seiner Boden- 
beschaffenheit (oda:g) unterscheidet es sich gar nicht von 
Judäa (xarT obö&v Öıdpopog): beide Landschaften haben Gebirge, 
die mit Ebenen abwechseln (öpewar zart meördöeg).“ Diesen 
selben Eindruck von der Samareitis gibt auch Furrer S. 287 
wieder anläßlich der Beschreibung seiner Aussicht .vom :se- 
 bastie-Hügel: „Nirgends wilde, zerrissene Formen, aber eine 
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sehr lebensvolle Vielgestaltigkeit von Gipfeln und Kuppen, eine 
ungezählte Reihe von kleineren und größeren Taleinschnitten.“ 
Die scattered mountain groups sind (nach Smith 248 f) über- 
haupt das Charakteristische der samaritanischen Bergland- 
schaft, während Judäa wesentlich Tafelland ist. Dieser Unter- 
schied in der Tektonik beider Landschaften ist dem Auge des 
Josephus begreiflicherweise ebenfalls entgangen. — Von diesen 
Hügeln nennt Josephus beiläufig nur denjenigen, der das feste 
Seßaarn trägt (Tod ywpiov zpöcavres) (A XV 8, 5). Er hat 
eine Höhe von 443 m (Baedeker? 227). Solche befestigte 
Hügel als eine allgemeine Erscheinung in. der Samareitis 
setzt. voraus das Buch Judith 4, 5 und 5, 1 und wohl auch 
B HI 7, 32 als gewöhnliche und naturgemäße Station der 
ppovpat. ‚Von den eingelagerten Ebenen wird außer der 
„großen Ebene der Samareitis“ (vgl. S. 16) weder die schöne 
Ebene am östlichen Fuße des.Garizim (el-machna ? 1) noch sonst 
eine ausdrücklich namhaft gemacht. 

‘Dieses also beschriebene Bergland der Samareitis läßt Jo- 
sephus sowohl im Westen wie im Osten von Ebenen ein- 
gefaßt sein. An den sanften und allmäblichen Abfall des 
Berglandes im Westen fügt sich die Küstenebene (4 zapdıa 
oder 7 zapakta) Dowixn (BI21, 5), die aber nicht mehr zur 


! Der Name el-machna für die ganze Ebene ist ungenau, da er bloß 

zwei Ortslagen im Süden der Ebene bezeichnet. Vgl. Dalman, Palästina- 
Jahrbuch I 122 A. 3; vgl. auch zu sahel “arräbe und sahel.el-gharak als 
Allgemeinbezeichnungen ebd. I 118 A. 
- 2 Wenn die Zpywiar, in denen sich Herodes höch der Hinrichtung 
Mariammes unter dem Schein des Jagdwerkes gemütskrank herumtrieb 
(A XV 7,.7), wirklich in der Samareitis zu suchen sind (so Schürer 
1 386) und wir dabei wirklich an „Einöden“ zu denken haben, möchte 
man dafür am ehesten die Ebenen, welche die Karten mit sahel “arräbe 
oder sahel el-gharak bezeichnen, in Vorschlag bringen. Es könnte freilich 
auch die Jordanniederung als rxoAA7 Zpmuia (B III 10, 7) in Betracht 
kommen. , Wahrscheinlicher aber wird man jenen Passus (eis ras &pnnias) 
nach den neutestamentlichen Parallelen Mk 1, 35: eis Eoyl.ov Toro», 
Mt 14, 23: xar’ idlav, Jo 6, 15: abrög növos mit „für sich allein“, „ein- 
sam“ übersetzen müssen (vgl. noch unten $. 28). 
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Samareitis gehört (vgl. S..17). ‘An den’steilen Abfall des 
Gebirges im Osten schließt sich das zd ueya zeölov genannte 
Tal, das von den oben angeführten zis- und transjordanischen 
Gebirgszügen eingeschlossen ist (B IV 8, 2). Mitten durch 
dieses Tal, das eine Breite von (durchschnittlich) 120 Stadien 
aufweist, bricht sich der ’/ooddvyg seine Bahn. (Heute heißt 
er scheri'at el-kebire. Gegenüber dem masoret, 577" bietet 

Josephus mit Plinius, Taeitus und LXX die ältere und rich- 
tigere Aussprache des Wortes. Analogiebildung zur korbän, 
schulchän, vgl. C. F. Seybold, MuNDPV 1896, 11.) Im 
weiteren wird das Tal.B IV 8, 2 beschrieben: „Zur Sommers- 
zeit wird die Ebene förmlich ausgesengt, so daß .sie infolge 
der außerordentlichen Trockenheit stets eine ungesunde Dunst- 
hülle über sich gelagert hat. Alles ist ja dann nur eine 
einzige, wasserlose Steppe mit Ausnahme des Jordanlaufes‘ 
(Kohout). Dieses züu dvvöoov many od .lopödvov wird B III 
10, 7 zoAin Epnpia genannt. Von den beiden Seen, die darin 
liegen — der Aluvn Tevvjoap oder Tıßso&wv am Oberlauf des 
Jordan und der Atuun Aagakrizıs an dessen Mündung —, reicht 
keiner an das Gebiet der Samareitis heran, Das Tal trägt 
heute den Namen el-ghör, die tiefste Terrasse, durch die 
sich der Jordan in vielen Windungen zieht, :ez-zör. Diese 
Terrasse ist es, welche bei Hochflut vom Jordan teilweise 
überschwemmt wird (B IV 7, 5). 

Es läßt sich zum vornherein begreifen, daß ein‘ ER das 
wie die Samareitis sich physikalisch in zerstreute Hügel- 
gruppen mit eingeschlossenen Tälern gliedert, auch bezüglich 
der Bewässerung nicht ärmlich bestellt sein. kann. Von der 
Samareitis ‚wie von Judäa sagt Josephus in ‚gleicher Weise 
BIIS, 4: „Nirgends fehlt es. an natürlichen Rinnsalen“ 
(Kohout). Dieser Vorzug muß aber gewiß in höherem Maße 
der Samareitis zugesprochen werden, gegenüber dem wasser- 
ärmeren judäischen Tafelland (vgl. Nestle 47). „ Wir haben 
dabei an die Quellen zu denken, die fast ‚überall am Fuße 
der Berge hervorbrechen. An Quellenreichtum. berühmt ist 
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dschinin (vgl. den bir bel'ame am Fuße des Hügels, der die 
“ gleichnamigen Ruinen trägt und eine Hauptquelle des nahr 
el-mukatta‘ (ip), die mitten durchs Dorf geleitet wird!. 
Ebenso berühmt darin ist das Sichemtal (vgl. Guerin I 298 
und Furrer 269 f). Baedeker® 220 zählt in dieser Gegend: 
22 Quellen, davon etwa die Hälfte perennierend. Guthe (bei 
Kohout B III, Anm. 311) zählt 80. Ihr Lauf verteilt sich 
teils nach dem Jordan, teils nach dem Mittelmeer (Wasser- 
scheide). Die perennierende Quelle (x7y7 devvaog BI 3, 3) 
heißt ‘heute räs el-'ain (fountain-head, Smith 77, Anm. 5) und 
entspricht der.Definition in Jdt 7, 12: Ilyrn rod Ddarog, 7 
Ermopederar Ex Hg plöng Tod Öpovg. 


5. Das Klima. 


Das Klima eines Landes modifiziert sich je nach der Höhen- 
lage seiner einzelnen Teile. Das Klima wird demnach ein 
anderes sein an der Meeresküste (Ev rois zapakto:g), ein an- 
deres im Bergland (Ev 77 öpe:w7)) und ein anderes in dem ghör 
(ev 77 cod ’lopddvon Epnpta). Josephus macht nur Aussagen 
über die beiden letzteren Regionen. Und die erstere interessiert 
uns hier nicht. Das samaritanische Bergland hat ein mildes 
Klima (zaidaxy, BI 3, 4). Mehrfach weist Josephus darauf 
hin, daß hier der Ölbaum wächst. Und der braucht zu 
seinem Wachstum eine „etwas mildere* Temperatur (na/daxore- 
p0g do) B III 10,8. Danach haben wir an ein Klima zu 
denken, das, wenn auch veränderlich, doch von allzu großer 
Hitze wie von allzu großer Kälte gleichweit entfernt ist. 
Daneben sind aber, wie noch heute, bedeutende Temperatur- 
differenzen nicht ausgeschlossen. Auf der einen Seite steigt 
die Kälte, daß es schneit und stürmt (yeu@v oder’ veosröc 
sgoßpdrarog) in einer Weise, daß selbst militärische Aktionen 


.t.Die zweite Hauptquelle. liegt bei iksäl (E£aiw9, B III 3, 1),. nach 
andern am’ Fuß des Tabor (vgl. Döller, Geogr. und ethnogr. Studien zum 
3. und 4. Buche der Könige, Wien 1904, 231.255, und Baedeker® 229). 
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in ihrem Gange aufgehalten werden BEI 212,6); 
Auf der andern Seite steigert sich die Sommerglut zu 
einem xadua Öewöv (B III 7, 32; vgl. Jdt 8, 2), so daß die 
Zisternen (Adxxo:) auf den belagerten, quellenlosen Höhen 
ausgesengt und in immer kleineren Rationen (nErow) auf- 
gebraucht werden (Exrupodvrar xat &xxevodvrar, B III 7, 12; 
IV 8, 2; vgl. Jdt 7, 20). Und wie froh sind die Belagerten, 
wenn noch im letzten Moment vor der Übergabe der Himmel 
einen Regenschauer heruntersendet und die Zisternen wieder 
anfüllt (vgl. auf Masada BI15, 1)! Darum ist, wo das Quell- 
wasser auf der Höhe fehlt, das Zisternen-(Regen)wasser das 
erste und vornehmste der Exırnöeıa bei der Belagerung. In 
vielen, vielen Fällen gibt es dem Kriegsschieksal die ent- 
scheidende Wendung. Leere Zisternen haben in ein und dem- 
selben Sommer (xara rasrmy nv öpav) den Jotapatenern (B III 
7, 12) und den Samaritanern (B II 7, 32) Verderben und 
Untergang gebracht. Wenn Josephus sagt (B II 3, 4): 
Wenn die Bewässerung durch Quellen schon ergiebig ist, 
„so ist die Befeuchtung durch den Regen noch ergiebiger“ 
(Bovrar rö rAeov), so hat er wohl vorzüglich die Haupt- 
niederschläge im Auge, die in den Monaten zwischen Herbst- 
und Frühlingsäquinoktium fallen und die, sowohl was Dauer 
als was Reichtum anbelangt, sich nach dem Süden zu ver- 
ringern!. In der zweiten, der Sommerjahreszeit hingegen 
sind die Niederschläge im allgemeinen spärlich: „Es gehört 
ja wirklich zu den Seltenheiten (ordvıov), wenn es unter diesem 
Himmelsstrich (70 xAiua zodro — galiläisches Hügelland, Jota- 
pata) zur Sommerszeit einmal regnet“ (B III 7, 12), — Eine 
merkliche Steigerung der Temperatur hat die tiefe Talmulde 
des Jordan zu. verzeichnen.. Hier herrscht nahezu _tropisches 
Klima. Ganz ausgesengt ist: die Ebene in. der Hochsommers- 
zeit. (öpe po Eine An nr Schwüle re 


„1 Vgl. Hölscher; Landes-:und Volkskunde Palästinas, Leni le 
(Sammlung Göschen), 23 fl. 
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abyuod voowöyg) lastet da auf.der wasserlosen Öde (BIV 8, 2). 
An den Rändern der Tiefterrasse (Ex! raic öyda:g), aber-auch, 
wenn freilich kärglicher!,' gegen . die eigentlichen Talränder 
zu wachsen Palmen.. Diese haben nach dem Zeugnis des 
Josephus (B III 10, 8) an Hitze zum Gedeihen nötig (zay- 
parı zpegovrar). 

‚6. Die Fruchtbarkeit. 


Die Bodengestalt, die Bewässerung und das Klima sind 
die drei Faktoren, die zu gleichen Teilen auf die Fruchtbarkeit 
eines Landes ihren Einfluß haben. Danach erscheint die Sa- 
mareitis (mit Judäa) recht geeignet „für den Landbau. Sie 
ist fruchtbar, baumreich und voll von wilden und edeln Boden- 
erzeugnissen. Wegen der Menge trefflicher Weidegräser gibt 
das Vieh hier mehr Milch wie anderswo“ (BIII 3, 4, Kohout)?. 
Diese allgemeine Charakteristik läßt sich aus Josephus im 
einzelnen belegen für Ysfasrn und seine Umgebung. Das 
Ackerland, das Herodes bei der Stadtgründung unter die Ein- 
wohner verteilt, ist das fruchtbarste im ganzen Land (7: 
z@pag Gpiorn, A XV 8, 5). In dieser fruchtbarsten Gegend 
ist es, in der Herodes seinem verehrten Freunde Ptolemäus 
eine £raukrs (nämlich Apovc) zu eigen gibt. (BI 5, 1). Da 
werden wir aus demselben Grunde auch zu Josephus’ Zeit die 
meisten Ansiedelungen zu suchen haben3. Hier läßt Herodes 
seine Truppen ihre Winterquartiere beziehen (B I 15, 1). 
Hier können sich die Soldaten von ihren Strapazen erholen 
und in „Hülle und Fülle“ (2, dodövors) ihre Rasttage ver- 
streichen lassen (B I 16, 1). Die Großbauern rings um Sa- 
maria (ol ep: Nanapetag) sind es, die dem Heere des Herodes 





! Vgl. die allgemeine Bemerkung A III 1, 3 zu den Palmen von Elim: 
08 polvizes Öusavfeis (verkrüppelt) re noav zul yanalfm)or (niedrig) dr 
Ddaros Anoptay, 
? Altberühmtes Weideland besaß das Sichemtal (A II 2, 4). Vgl. die 
Schilderung desselben bei Döller 200. 
..? Vgl. Furrer 28f: „Mehr als zehn Dörfer waren hier in der Runde 
zu sehen.“ 
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reichen Proviant nach Jericho hinunterbringen, die Haupt- 
produkte ihres Landes: otrog za oivog xar EAawv! zar Booxy- 
para (B 115, 6). Und schon früher, kaum daß die Juden 
heimkehrten aus der Gefangenschaft, waren auf des Cyrus 
allerhöchsten Befehl xryvn zat oivos zar EXarov und eine ge- 
waltige Menge Weizen (zup6g) den eben Heimgekehrten zu 
liefern ©x r@v Sunaaetas pbowv (A XI 1, 3). Darum stimmt 
es gut, wenn der Talmud die Umgebüng von, Sebaste den 
„Garten von Sebaste* nennt ("o0=> n10745, vgl. Neubauer 171, 
Anm, 10). — Das Erzeugnis, das Josephus an erster Stelle 
nennt und das auch das wichtigste und 'hauptsächlichste ge- 
wesen sein mag (vgl. A XX 9, 4; BI, 21, 11), ist oirog: 
„Getreide“. Darunter haben wir also zu verstehen sowohl 
den Weizen (rzupög), heute hinta oder gewöhnlich qamh (Korn), 
als die Gerste (zpıJat), heute schair. Weizenfelder gab es 
z. B. in der Ebene östlich vom Garizim (vgl. Jo 4, 35) und 
in der überaus fruchtbaren merdsch ibn ‘ämir (Ebene Jesreel, 
vgl. Jdt 3, 3: näv nediov zuvo@v). Gerste wurde viel ge- 
pflanzt in der Ebene Dothan (vgl. Jdt 8, 2) und wohl auch 
in der Gegend von sebastie?. Eine ähnlich wichtige Rolle 
werden auch der Öl- und Weinbau gespielt haben. Öl und 
Wein wurden auf dem Garizim wohl ebenso wie zu Jerusalem 
(B V 18, 6) zu kultischen Zwecken verwendet. Der Ölbaum 


1 Dieselben Erzeugnisse kommen in derselben Reihenfolge vor, außer 
inB115, 6, mA VIII 10, 1; X 9, 2, aber auch ‘Jdt 10, 13. Dieselbe 
Zusammenstellung im Hebräischen und Syrischen, vgl. Budde, Die fünf 
Megillot, Tübingen 1893, 89. 

2 Vgl. den Namen des Seitentals, das nördlich an Samaria vorbei- 
läuft; wädi esch-scha'ir = Gerstental. 

3 Und das gewiß schon in ältester Zeit; vgl. die Ostraka-Funde der 
allerneuesten Zeit bei den von Dr Reisner geleiteten Ausgrabungen der 
Amerikaner auf dem sebastie-Hügel, z. B. „Dem Schemarjö (gehörig?). 
Vom Hügel. Ein Krug mit Feinöl“; oder „Ein Krug alten Weines für 
Asa. Vom Hügel“ (etwa 9. Jahrhundert) (A. Bertholet, Basler Nach- 
richten, 12. Febr. 1911.) — Vgl. ferner Jdt 10, 5: „ein Schlauch Wein 
und ein Krug. Öl“; oos und atov, die Heilmittel des Samaritaners 


(Lk 10, 34). 
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(2}ata), heute zeitüne, wird auch jetzt noch reichlich kultiviert 
(vgl. Furrer 291), während die Kultivierung der Weinrebe 
(@urelog), heute däliet ineb, (wohl wegen des koranischen 
Weinverbotes) bedeutend zurückgegangen ist. Wir haben 
hier die gleiche Erscheinung wie auf dem Karmel, wo heute 
noch zahllose, über den ganzen Berg zerstreute Trauben- 
pressen (midbise) an die frühere Herrschaft der Weinrebe 
erinnern (vgl. E. Graf von Mülinen, ZDPV XXX 136). . Neben 
diesen Erzeugnissen werden nur noch die Palmen (gotvızes 
B UI 10, 8, gowixzwves B IV 8, 2) im Jordantal. erwähnt. 
Es handelt sich um die für Syrien charakteristische Dattel- 
palme (nahl), die übrigens nach den Reiseschriftstellern (vgl. 
Furrer 295) auch bei dschinin vorkommt. — Aus dem „baum- 
reich“ dürfen wir vielleicht schließen, daß es in der Sama- 
reitis auch Waldbestand gegeben hat. Einen Wald (Öovwcs, 
parall. öoyuot) nennt Josephus BI13, 2 (A XIV 3, 3) einzig 
für die Borvixn-Ebene. Nach Kohout (zur Stelle) hätte er 
sich bis in die Gegend von näbulus gezogen. Der dpumoc 
l@oöng (B VII 6, 5) ist im Süden, aber wohl nicht in tell 
‘arad zu suchen (vgl. unter Peräa). Über die Waldbestände 
von einst und jetzt vgl. Smith 80. Damit hängt in etwas 
auch zusammen die Frage nach dem Wildstand. In BI 21, 
13 werden einzelne Tiere mit Namen aufgeführt (für das 
ganze Land) und Herodes uns vorgestellt als ein xvuny&rng 
dptorog, der einmal an einem einzigen Tage 40 Stück zur 
Strecke gebracht hat. Diese Bravourleistung wird aber doch 
eher einer sog. „Hofjagd“ anzurechnen sein. Denn daß je- 
weilen ganze Gesellschaften zur Jagd aufgebrochen sind, ist 
die Regel!. Und die Ausnahme ist, was auch begreiflich er- 
scheint, das Jagen ohne den Schutz einer solchen Gesellschaft 
(vgl. AXV 7, 7). AXVI 10, 3 wird darum auch ein „Ober- 


ı Vgl. BI 26, 2 und das Hagen-Siegfried-Motiv in den Hofintrigen : 
Es sei beabsichtigt worden, Herodes auf der Jagd :unversehens zu er- 
schlagen (B I 24, 8; A XVI 8, 4). 
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jäger“ (@pyıxdvnyog) genannt, der zugleich die Ansicht; hatte 
über die königliche Hopioihek. 


7. Die Straßen. 


‚Unter dieses begrifflich wenig umfangreiche Merkwort muß 
das ganze Kapitel „Kultur der Samareitis‘ zusammengefaßt 
werden. Nach den römischen Besatzungen zu schließen, die 
im ganzen samaritanischen Land verteilt waren (B III 7, 32), 
muß es zwar auch „feste Plätze, Burgen“ und ähnliches ge- 
geben haben. Diese werden sich &v rorg Ertxarpordrors Tyc 
zöpag p£psow (vgl. B VII 8, 2) befunden haben, d. h. auf 
Anhöhen, welche die Zugangsstraßen beherrschten, an Orten, 
wo sie früher schon Herodes d. Gr. wird angelegt haben 
(A XV 8, 5). Unter den xaraoxevai, die Herodes seinem 
Freund und Gönner Agrippa in Sebaste gezeigt hat (A XVI2, 1), 
sind gewiß auch Theater, Hippodrom, Wasserleitungen usf. 
gewesen. Aber Josephus gibt uns: keinerlei nähere Nach- 
richten darüber. Unter „Kultur“ — wenn wir die „Boden- 
kultur“ ausnehmen, die wir unter dem Stichwort „Frucht- 
barkeit“ behandelt haben — bleiben einzig Wege und Straßen 
der Samareitis zu behandeln übrig. Und diese sind in ihrer Art 
als Straßen, die in so und so viel hundert Jahren von Pilger- 
volk und Soldatenheer langsam ausgetreten worden sind, doch 
wieder nur Kulturobjekte in einem untergeordneten Sinn. — 
Ein Land, das eine solche zentrale Stellung einnimmt wie 
die Samareitis, muß von Natur aus mit Zu- und Dürchgangs- 
straßen reichlich bedacht gewesen sein.‘ Das -Land besaß 
denn auch tatsächlich eine Reihe der wichtigsten Straßen, die 
in der neoatrdrn mölıg des Landes, Ztzena-Neanoicc, als ihrem 
gemeinsamen Knotenpunkt zusammentrafen. - Und sämtliche 
finden- bei Josephus — teils -direkte, teils indirekte — Er- 
wähnung, mit Ausnahme einer einzigen. Und das ist die- 


1 Vgl. Guthes a Karte 14. Die Straßen sind mit roten Linien 
bezeichnet. 
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jenige, welche heute von näbulus über karjet dschit nach 
jafa führt. Die alte Römerstraße von näbulus über 'ain el- 
fär‘a, tübäs, tajäsir (nach Conder in PRE?® 419 ff das alte 
Tirza) nach besän erwähnt Josephus nur einmal, BI2, 7 
(A XIII 10, 2): die beiden Söhne Hyrkans verfolgen An- 
tiochus Aspendius, der zum Entsatz von Sebaste gekommen 
war, bis Skythopolis. Größere Bedeutung hat jedenfalls die 
Straße gehabt, welche sich von näbulus südöstlich an den 
Ruinen el-‘orme vorbei über 'akrabe gegen chirbet fasä'il zieht, 
weil diese das Zentrum der Samareitis mit Jericho verband. 
Wenn einmal das an dieser Straße gelegene medschdel beni 
fädil mit ‘AAe£avöperov sicher identifiziert werden müßte (vgl. 
Smith 353), was zwar nicht wahrscheinlich ist, so hätte die 
Straße noch eine größere Wichtigkeit gehabt, als man ihr 
sonst schon würde beigemessen haben. Sicher wurde diese 
Straße benutzt von den samaritanischen Proviantzügen (Ext- 
orrıonög), die dem Heere des Herodes Nahrungsmittel nach 
Jericho hinunterbrachten (B I 15, 6; A XIV 15, 3). 

Von ungleich größerer Bedeutung ist eine vierte Straße, 
die sich von näbulus längs des perennierenden wädi fara an 
buselije vorbei gegen karäwä ins Jordantal zieht. Diese Straße 
wurde benutzt vom Heere Vespasians, als er über Neapolis- 
Mabartha nach Korea hinunterzog (B IV 8, 2). Nicht lange 
vorher hat Vespasian wohl dieselbe Straße passiert, als er 
(von Cäsarea aus) sich an die Niederwerfung Peräas machte 
und zu dem Zwecke auf die unroöroi:s Gadara losmarschierte 
(BIV 7, 3). Diese uralte Straße ist auch heute noch eine 
vielbegangene. Es herrscht auf ihr ein reger Handelsverkehr 
(Wolle) zwischen näbulus und es-salt. Die Straße. führt über 
die Brücke dschisr ed-dämije (man muß aber trotz Brücke 
die Fähre benutzen) und läuft dann südöstlich unter dem 
dschebel öscha® vorbei (Baedeker®:. 224). 

Zu Zeiten, da die Hitze im Jordantal nicht übermäßig 
war, wird auch: die Straße von Skythopolis her durch. die 
Jordanniederung nach Jericho eine besonders vom Heere viel- 
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begangene Straße gewesen sein. Diese Straße zog Pompejus 
an der Spitze eines römischen Heeres und zahlreicher syri- 
scher Hilfstruppen (B I 6, 5; A XIV 3, 4). Ihre Verlänge- 
rung nach Norden geht längs des Seeufers gegen. Tiberias 
(B III 9, 7; vgl. auch S. Klein, Beiträge zur Geographie und 
Geschichte Galiläas, Leipzig 1909, 85 A. 3). 

Die bedeutendste Straße der Samareitis ist aber unstreitig 
die Aewpopoc (B V 2, 2), die von dschinin über näbulus nach 
Jerusalem ‚(und Hebron) sich ziehende uralte Straße, Auf 
dieser Straße vollzog sich fast ausschließlich der Passanten- 
und Pilgerverkehr zwischen den beiden jüdischen Distrikten 
Galiläa und Judäa. Für den galiläischen Festpilger ‘war es 
der gewöhnliche Weg (vgl. 28os Zu, A XX 6, 1). Wer schnell 
zu reisen hatte (und also den kürzesten Weg einschlagen 
mußte), der war geradezu gezwungen (rdvrwc Zöeı)?, diesen 
Weg durch die Samareitis zu nehmen (V 52). Zur Zeit des 
galiläischen Aufstandes vollzog sich auf dieser Straße wohl 
ausschließlich der Nachrichtendienst Galiläa-Jerusalem. Dabei 
ging es wohl immer unter militärischer Bedeckung. Ob das 
auch bei Pilgertruppen Übung war zum Schutze gegen die 
Samaritaner, ist in gewissen Fällen anzunehmen, aber aus 
Josephus nicht belegbar. Unter einer militärischen Bedeckung 
von 500 Mann zog die Gesandtschaft des Josephus diesen 
Weg (V 52). Die gleiche Route hatten die Gesandten von 
Tiberias (= tabarija am See Genesareth) vor, die mit 100 Mann 
Bedeckung: nach Dabaritta kamen (V 62). Diesen Weg wählte 
Quinctilius Varus auf seinem verheerenden Zuge durch Judäa 
(B U 5, 1). Von Sebaste aus zog diesen Weg Gessius Florus 
in Begleitung eines Heeres nach Jerusalem (B II 14, 6). Und 


"1 Zur Zeit des Pilgers von Bordeaux war die porta Neapolitana im 
- Norden der Stadt das Haupttor Jerusalems; vgl. C. Mommert in ZDPV 
XXIX 192. 

2 Merkwürdigerweise-findet sich dieses de: für die gleiche Sache auch 
Jo 4, 4, aber ohne. weitere Motivierung.; Vgl. darüber Belsers Kommentar 
zum Johannesevangelium, Freiburg 1905, 28. 


39 j A. Samaria. 


die nämliche Aewp6pog benutzte Titus, als er an die Belage- 
rung Jerusalems schritt (B V 2, 1). Den Wegabschnitt 
Emmaus-Neapolis zog endlich Vespasian mit seinem Heere 
(B IV 8, 1). — Zu dieser Straßenverbindung macht Josephus 
(V 52) die Bemerkung: rpıotv nuspaıs dmo IT ahrlatag Eveorıv 
odrwge (= durch die Samareitis) eis Jepoadiuna zaraldaaı. 
Wenn es indes von Jerusalem nach Sebaste ein Tagemarsch 
ist (A XV 8, 3), so sollte man glauben, in einem zweiten Tage 
von Sebaste aus Galiläa (z. B. Zoy«vy = suchnin, V 52) zu 
erreichen. Demnach scheint der „Tagemarsch* überhaupt bei 
Josephus eine für größere Entfernungsangaben höchst ungenaue 
Größe zu sein. Wo es z. B. Josephus darauf ankommt, die 
Awpa rölrs möglichst weit vom judäischen Gebiet entfernt 
anzusetzen, behauptet er, reooupwv yap 7uep@v üodöv sei Dora 
von „Judäa“ entfernt (c. Ap. II 9)1. Anderseits darf aus 
V 62 nicht gefolgert werden, die Tiberienser hätten geglaubt, 
ihre Gesandtschaft würde in zwei Tagen (so Öhler 48) 
Jerusalem erreichen können; denn es ist zu bedenken, daß 
die Gesandtschaft schon um Mitternacht (#spt neonv vöxcza) 
in der AJaßapırra xupuy von den Wachtposten des Josephus 
abgefangen wird, sie also Tiberias schon zu Anfang der Nacht 
vor diesen zwei Tagen verlassen haben mußte. Der Tage- 
marsch : Jerusalem-Sebaste ist wohl etwas zu. forziert, drei 
volle Tagemärsche für Jerusalem-Galiläa zu reich bemessen, 
zwei Tagemärsche zu dürftig. Toretv Zupars dürfte sich 
daher am zutreffendsten wiedergeben lassen: mit „auf den 
dritten ch as 


1 Die Ruinen, von -Dor liegen ‘zwei Stunden nördlich von kaisärlje, 
oberhalb des elenden Dorfes tantüra. Vgl. Hildesheimer, Beiträge zur 
Geographie Palästinas, Berlin 1886, 10. 

2 Die zu Straßburg durch :Theodosius Rihel 1581 gedruckte Über- 
setzung der Schriften des Josephus und Hegesippus, die ‘wohl vorwiegend 
auf die Codd. WM zurückgeht, gibt die Stelle so: „Und dieweil sie eilends 
zu reysen hetten und die nächste Weg suchten, mußten sie daselb (Sama- 
reitis) jhren: Durchzug nehmen, damit sie auff den tritten tag J exusalem 
erreychen möchten.“ i 
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Parallel zur Straße im Jordantal und zu der längs der 
Wasserscheide des Landes geht die Straße du Dowizng (B I 
17, 9). Sie kommt du Kapumlov (B I 13, 2) von Ptolemais. 
Auf der Ebene vereinigt sich mit ihr die Straße, die aus der 
Dekapolis und der großen Ebene über dschinin durch die 
Ebene tell dötän geht und bei dschett die Bowixy-Ebene er- 
reicht!. Während der näbulus-Weg (so nennen wir die Pilger- 
straße Galiläa-Jerusalem) nur die drei westjordanischen Land- 
schaften miteinander verbindet, hat die große Powixn-Straße 
eine umfassendere, doppelte Mission: 1. Sie verband „Syrien“ 
mit Ägypten (dxo Zuptag eic Atyurrov, AXV 6, 7; BIL20, 3). 
Dieser Verbindungsstraße Syrien-Ägypten zu Land (zarü ra») 
entspricht diejenige zur See längs der phönizischen Küste 
(zara ®dlarrav, BI 21, 5; vgl. BI 18, 10; IT 9, 2). Sie 
war also die eigentliche „länderverknüpfende“ Straße. 2. Sie 
war die gewöhnliche Straße, welche von „Syrien“ oder Cäsarea 
aus benutzt wurde, um ins Bergland Judäa, d. h. in Jerusalem, 
einzufallen (Vespasian B IV 8, 1; Quadratus B II 12, 6; 
Cestius B II 19, 1 f usw.), und zwar entweder durch die Pässe 
von Bethoron (= b&t ür, Nestle 29 f) oder durch diejenigen 
von Emmaus (bäb el-wäd hinter "amwäs, Nestle 29). Die 
Dorvtxy-Straße ist also die ordentliche Heer- und Militärstraße, 
nicht nur für Ägypten, sondern auch für feindliche Aktionen 
gegen Jerusalem. Der. näbulus-Weg ist der gewöhnliche Weg 
für einzelne Fußgänger und Fußgängergruppen und ist nur 
ausnahmsweise Militärstraße. Varus wählt diesen Weg, weil 
es sich um schleunige Hilfeleistung handelt, und Titus, weil 
Jerusalem zerniert werden soll: die fünfte Legion kommt von 
Emmaus, die zehnte von Jericho und er direkt von Norden 
her (vgl. BV 1, 6). In allen übrigen Fällen, in denen 
Josephus Kriegsheere den näbulus-Weg passieren läßt, sind 








! Auf dieser Straße werden wir uns die Truppentransporte von 
Cäsarea nach Skythopolis zu denken haben in die Winterquartiere (B III 
9, 1; IV 2, 1), in die Ausgangsstellung für Kriegsunternehmungen 
-AHBHE9, 7, 
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besondere militär-taktische Gründe maßgebend, indem es sich 
um eine Art „Doppelangriff“ (augorzpwdev, vgl. BII 18, 10) 
handelt, wenn z. B. Herodes den einen Teil seines Heeres 
Örd Tjg neooyeto» sendet, den andern dı“ Borwixyg führt (BI 
17, 9; A XIV 6, 1), oder wenn im parthischen Einfall Pa- 
corus xarü& yv rapdkıov zieht, Barzaphranes aber dw r7< 
neooyelon, um in Jerusalem einzufallen (BI13, 1; AXIV 13, 3). 
Dabei ist es möglich, daß unter dıa r7< peooyeioy auch die 
Straße durch das Jordantal oder sogar durch Peräa zu ver- 
stehen ist!. Und der Grund, warum sich die Straße durch 
die Samareitis nicht gut als Militärstraße eignete, lag in 
der Bodengestalt des Landes. Der Weg ging durch eine 
17 dpswn xal redıds (vgl. B IH 3, 4). Beim Marschheer 
ist aber eine solche Höhen- und Talfahrt gerade für den 


! Die Begriffsbestimmung von 7 neoöyevos (scil. gopa; BI 17, 9) oder 
7 nsoöysıa (A XIV 16, 1) hat einige Tragweite wegen der Identifizierung 
von Kopeat, bei dem man zum erstenmal auf judäisches Gebiet stößt, wenn 
man dıa T5g neaoyeiov gegen Jerusalem hinaufzieht (BI6, 5; A XIV 3, 4). 
Ein Grund, warum Guerin (I 32f) und früher schon Robinson (Palästina 
und die südlich angrenzenden Länder III, Halle 1841, 297 A.) Korea mit 
kurjüt in Beziehung gebracht haben, abgesehen vom lautlichen Gleich- 
klang, ist wohl der, daß sie unter 7 weooys:os die zwischen der Phoinike- 
und der Jordanebene gelegene Landesmitte verstanden haben. Allein 
% jeoöyeros hat bei Josephus nicht diesen Sinn. Es bedeutet weder „das 
Gebirge zwischen den beiden großen Ebenen im Westen und Osten“ allein 
noch auch die „Jordanebene“* allein (so Nestle 42), sondern 7 weooyera 
ist immer „Binnenland“ schlechthin gegenüber 7 zapalla (= 9 rapdsıos 
yopa, c. Ap. I 12). Diese Gegensätzlichkeit tritt auch immer hervor, 
mit Ausnahme in BI 6, 5 und Parallelstelle und A XV 7, 3, wo sie 
eben stillschweigend vorausgesetzt wird, so in der Städtegruppierung 
A XIV 4, 4; XIJL 15, 4): zoös Haldoon iv — &y Ö& zn neooysia. Dafür 
hat Plinius V 14 (bei Relandus, Palaestina ex monumentis veteribus 
illustr. ete. [1714] 439: regio per oram — intus autem. Und so auch 
in der gleichzeitigen Verteilung der Marschrouten auf Binnenland und 
Küstenland (BI13, 1; 17, 9). Dazu stimmt das vom Bibelbericht so weit 
unabhängige Schema des Josephus von der Besiedelung der Erde (A15,1): 
Es wird besiedelt das ganze Festland (räca Yrsıpos), und zwar sowohl 
Binnenland als Küste (wsoöysiös re zat rapdlıog). Sonach zerfällt das 
ganze Festland in Yretpos weooystos und Yreipos rapdiıvos. Daran reiht 
sich das Meer mit seinen vYjoo«. 
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Geschütztrain (& unyavyuara, B V 2, 1) eine beschwer- 
liche Prozedur. Dabei hatte man überdies mit Engpässen 
(7d4p0öo:, arevorara) zu rechnen. Nur zwei Mann können 
darin nebeneinander marschieren (vgl. Jdt 4, 6; Smith 327), 
während das römische Marschheer sonst vorrückt „die Ko- 
lonne sechs Mann hoch“ (7 darf, zo arivog eis EE mia- 
rövasa, B V 2, 1). Mit großer Leichtigkeit konnten so die 
etoo0oı eig mv lovdatav gesperrt werden (vgl. edyep@s dta- 
xwAderv, Jdt 4, 6) und waren für Hinterhalte wie geschaffen 
(vgl. A XVII 4, 1). Für das römische Marschheer in seiner 
musterhaften Ordnung beim Anmarsch (Ev xouw, B V 2, 1) 
eignete sich hingegen vortrefflich die leicht gewellte (Smith) 
Dowvixn-Ebene wegen ihrer eöovywpta (vgl. BI 19, 8). Hätten 
sich in dieser Gegend Engpässe gefunden wie im samaritani- 
schen Bergland, so hätte Alexander Jannäus nicht den ganzen 
großen Abstand von Antipatris bis Joppe mit Graben, Wall 
und Türmen blockieren müssen ünoppurrwv Tas ednapeis en- 
BoAds (B I 12, 3). 

Daß zum wenigsten seit der Zeit des Herodes Sebaste 
durch eine (Kunst-)Straße mit der Hafenstadt Cäsarea ver- 
bunden war, ist selbstverständlich, auch wenn das nirgends 
ausdrücklich erwähnt wird. (In Guthes Bibelatlas a. a. O. nicht 
eingezeichnet.) Indirekte Hinweise auf sie dürfen wir vielleicht 
sehen in B I 27, 6; II 14, 4—6. 

In A XVIII 4, 1 wird ein dvodoc auf den Garizim erwähnt. 
Es mag dies der gewöhnliche zum Samaritaner-Heiligtum 





führende Pilgerweg gewesen sein. 


II. Die Ortschaften. 


Der vollgültigste Beweis für die Güte und den Wohlstand 
der beiden Landschaften Samaria und Judäa, sagt Josephus 
-BUI3, 4, sei der Volkreichtum (TO rAndJeı dvöpw@v), der 
in denselben herrsche. Diesem Volkreichtum entspricht auf 
der andern Seite eine ebenso reiche Zahl von Ansiede- 
lungen und Ortschaften. Am wenigsten Ansiedelungen werden 


5* 
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sich auf dem Randgebirge in der östlichen Samareitis, an 
seinen Abhängen und im Jordantal gefunden haben. Vom 
Gebirge sagt Josephus: doixyrov dıa zyv dyoviav (BIV 8, 2). 
Und das Jordantal ist ungesund, heiß und ausgesengt (ebd.). 
Diese beiden Angaben des Josephus sind natürlich nur richtig 
in ihrer großen Allgemeinheit; denn fruchtbare Oasen nörd- 
lich vom karn sartabe können kleinere oder größere Ansiede- 
lungen bedingt haben. Größere Ortschaften indes wird es da 
kaum gegeben haben. Die Bergabhänge treten auf dem für 
die Samareitis in Betracht kommenden Gebiet allzu nahe an 
den Jordan (vgl. Hölscher, ZDPV XXXIH 16). Zahlreicher 
werden die Ortschaften gewesen sein nördlich von der Top- 
archie Akrabatene (Önopa: r7g Azpaßarmvng Torapriag zana.ı). 
Von den aufgehetzten Judenhaufen werden sie niedergebrannt 
(BU 12, 4). Nach Smith 324 hätte sich auch der westliche 
Abfall des samaritanischen Berglandes für Ortslagen und Ort- 
schaften im allgemeinen wenig geeignet. Wenn wir Ort- 
schaften zu suchen und zu identifizieren haben, werden wir 
uns also in allererster Linie an das samaritanische Mittel- 
land mit seinen Hügelgruppen und fruchtbaren Taleinschnitten 
zu wenden haben. Hier zog sich eine wenn auch nicht gerade 
für Kriegsheere geeignete, so doch für Pilger und Passanten 
hochwichtige Straße durch (vgl. S. 31 f). Und wenn die 
Samareitis bei Josephus im Grunde nur in der Eigenschaft 
als Verbindungsglied zwischen Judäa und Galiläa einige Be- 
handlung findet, so ist von vornherein anzunehmen, daß, wenn 
Josephus in den Fall kommt, samaritanische Ortschaften nam- 
haft zu machen, diese auch längs dieser wichtigsten Verbin- 
dungsstraße gelegen haben müssen. Treten wir also durch 
die Samareitis eine Wanderung an: ro zp6swrov ropenuusvoy 
eic lepovaaknı. (vgl. Lk 9, 53). 


1. Die fıvan kwun. 


Wenn der galiläische Pilger im Begriffe war, aus der großen 
Ebene durch das heutige wädi bel’‘ame ins samaritanische 
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Bergland hinaufzusteigen (als durch ein enges, steiniges Tal, 
Robinson III 386), um nach der heiligen Stadt zu wallfahren, 
traf er am Eingang des wädi! am Wege (xad’ ödöv) die 
Ivan (die Codd. bieten mit Weglassung der ersten Silbe 
und Verwandlung des 7 zu : auch vars und ywarc) zw, 9 
Ev uedopiw xernevn Ianapetag Te xar tod neydlov nediov (A XX 
6, 1). Es ist dasselbe Dorf, das den nördlichsten Punkt der 
Samareitis markiert (B III 3, 4), und heißt hier I’nvewg 
(Lat: genamae oder genamiae, Heges.: eleas oder aeleas). Es 
ist das alte 213377 (Jos 19, 21; 21, 29) und ist von jeher 
mit dem dschinin? an der beschriebenen Stelle identifiziert 
worden. Der alttestamentliche Name „Gartenquelle“ paßt 
auch für heute noch, da der Ort sowohl „gartenreich“ als 
„quellenreich“* ist (vgl. Döller 255). — Als wieder einmal gali- 
läische Pilger hier hinaufzogen, erzählt Josephus (A XX 6, 1), 
fingen einige aus diesem Dorfe mit ihnen Händel an und er- 
schlugen viele von ihnen. Diese Tat hatte eine blutige Fehde 
zwischen Juden und Samaritanern und dann ein langes gericht- 
liches Nachspiel zur Folge, zunächst vor Cumanus und dann 
vor Ummidius Quadratus, der die Angelegenheit an den Kaiser 
überwies. Die Juden und Samaritaner überschütten einander 
mit Klage und Gegenklage. Doch werden schließlich vom 
Kaiser Claudius die Samaritaner als die zwv xaxwv doynyot 
befunden und die „vornehmsten* (zo@ro:?) von ihnen mit 


1 Aus der Wichtigkeit der Ortslage zu schließen, muß Ivan ein sehr 
alter Ort sein, und er mag daher ganz wohl identisch sein mit mat Gina 
der el-Amarna-Briefe (vgl. Claus, ZDPV XXX 21f). 

2 So Seybold nach den Arabern (immer dschinin), die Fischer-Guthesche 
Karte hat dschenin. 

3 Die zowror (A XX 6, 2), duvaroi (B II 12, 5), Ertpavsoraror (B II 
12, 6), vapruor (B II 12, 3), zopvgarsraro: (A XVII 4, 1) der Samari- 
taner sind nicht etwa Mitglieder der in A XVIII 4, 2 genannten PovAn 
der Samaritaner, sondern eine gewisse Geld- und Adelsaristokratie, aus 
der sich die jeweilige Lokalbehörde rekrutiert (vgl. dı@ yevos zai mAodrov 
ertomuor, B VI 3, 4; IV 7, 3). Ihr steht gegenüber der dnnorixös Öydos 
(vgl. V 55), dessen einzelner heißt !dıwrns (A XV 10, 5) oder rüv ldıw- 
tov dypoizos (B VI 5, 3; vgl. Jdt 1, 11: dvnp toos). 
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dem Tode bestraft (A XX 6, 1—3). Einen von diesem ver- 
schiedenen (präziseren) Bericht bietet B II 12, 3—7. Das 
Dorf heißt hier T'ywa, was ja doch wohl dasselbe ist wie 
yıwan (Wechsel von 7 und ., » und v und Weglassung der 
griechischen Femininendung). Von den Festpilgern wird bloß 
einer getötet. Es wird im Unterschied vom A-Bericht ge- 
sagt, wo die samaritanischen Dörfer lagen, die die Juden 
niederbrannten. Und endlich werden in Rom von den ein- 
flußreichsten Samaritanern drei als Ayroov avri zdvroy hin- 
gerichtet. — Wenn Streitigkeiten entstehen zwischen Be- 
wohnern der Samareitis und Juden, wenn diese durch das 
Land ziehen, wo „Samaritaner wohnen“ (vgl. ausdrücklich 
7 FIopnapetwv ya@po), so haben wir gewiß an Samaritaner im 
religiösen Sinne zu denken. Und wenn diese Streitigkeiten 
ihren Ausgang nehmen von einem Dorfe, bei dem man nach 
Josephus zum erstenmal samaritanischen Boden betritt, so 
ist dieses Dorf gewiß auch samaritanisch im religiösen Sinn: 
und die Streitigkeiten werden die bekannten sein (A XII 1, 1), 
neo av ieowv Ötexptvovro (A XII 3, 4)2. Es konnte indes 
möglich sein, daß /tvan in späterer Zeit seinen samaritanischen 
Charakter verloren hat. Nach dem Talmud (vgl. Klein 29 A. 2) 
lag ını» 2», das Neubauer (S. 57) fälschlicherweise als mit 
Avovad (B III 4, 5) identisch erachtet, „an der Südgrenze 
Galiläas, also am Nordrande von Samarien, und ist von Sama- 
ritanern bewohnt“. Dieser Ort ist aber gleich dem Aurap- 


' Vgl. Schlatter, Topogr. 290: „Ob es (Ttvan) auch im religiösen Sinne 
‚samaritanisch‘ war, darüber läßt sich aus Josephus keine deutliche Ant- 
wort gewinnen. — Es könnte auch zwischen einer griechischen Ortschaft 
und den Pilgerzügen Streit entstehen.“ 

? Aus yiverar Ö2 Zyıloa (AXX 6, 1), ads Ö2 yiveraı ounßoAn (B II 12, 3) 
geht übrigens hervor, daß zwischen Juden und Samaritanern nicht immer 
ernstliche Mißhelligkeiten ob des altvererbten Hasses bestanden haben 
(vgl. auch Talmud, Neubauer 165 und die glossenhafte Bemerkung Jo 4, 9). 
— Teils wegen solcher Streitigkeiten teils aus gesetzlichen Bedenken 
wählten die Festpilger auch oft den Weg durch Peräa (Mk 10, 1; vgl. 
Smith 256). 
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zorver des Ptolemäus (V 15, 3), dem Caparcotani der Tab. 
Peuting. und dem heutigen kefr-küd südwestlich von dschinin. 

J. van Bebber (Zur Chronologie des Lebens Jesu, Münster 
1898, 168 A.) identifiziert mit unserem /tvayn das Alvov in 
Jo 3, 23, das sonst in 'ainün, südöstlich von tübäs, in ‘ain 
kärim in Judäa (vgl. Riehms HWB, Bielefeld und Leipzig 
1884: „Aenon“), meistens jedoch bei dem heutigen tell er- 
ridghä, südlich von besän, im Jordantal (vgl. Hölscher, ZDPV 
XXXIH 24f) gesucht wird — merkwürdigerweise aber sogar 
in ‘ain dschirm, östlich vom Jordan, in der Ausmündung des 
wädi el-jäbis (vgl. C. Mommert, Aenon und Bethania, Leipzig 
1903, 74 ff). Sprachlich steht dieser Identifizierung sicher 
nichts im Wege, und günstig wäre für sie einerseits der 
große Wasserreichtum am Orte (vgl. S. 23f und Jo 3, 23: 
Doara roAla 7v Exei) und anderseits der Umstand, daß nach 
Josephus das galiläische Pilgervolk hier vorbeizog. Die Sache 
wird aber trotzdem unsicher bleiben. 


2. Die Beueoehig mölıs 


(BI4, 6; A XIII 14, 2) soll hier nur kurz berührt sein. 
Sie wird nur in der Makkabäerzeit vorübergehend erwähnt 
und hat zu Josephus’ Zeit kaum mehr bestanden. Aber sie 
ist — als Judenstadt — möglicherweise mit einem Orte süd- 
lich von dschinin identisch, den auch das Buch Judith als 
mit Juden bewohnt voraussetzt. Alexander Jannäus schließt 
in dem Feldzug gegen die Pharisäer und ihren Alliierten De- 
metrius Akaerus einen Rest des zersprengten Feindes in eine 
Stadt ein namens Beneaekl:c (B) oder Bawou(p)ıs (A; Lat: 
bethomis — Bawopye: ist Dativ und folgt der Deklination 
von zös«). Alexander zerstört die Stadt und schleppt die 
Gefangenen nach Jerusalem „hinauf“ (dvyyayev). Diese letztere 


! Awo» wäre dann eine Verkürzung des Namens 213377» (vgl. c>>, 
1 Chr 6, 58), während die Namensformen bei Josephus und auch dschinin 
selber das —7'y weglassen, wie das mit -n'2 oft geschieht (vgl. Hildes- 
heimer 17). 
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Angabe würde stimmen zu einem Ort nördlich von Sichem. 
In Sichem hatte ja doch Demetrius unmittelbar vorher sein 
Lager aufgeschlagen. Und in dieser Gegend ist wahrschein- 
lich auch die Schlacht geschlagen worden zwischen den beiden 
Rivalen. Die Namensform Bardopps würde nämlich passen 
zu dem Beronusodar (Jdt 4, 6) oder Barropaodarn (Jdt 15, 4) 
xara nobowrov Tod reölov Tod rinotov Awdain, und nach der 
Nebenform Bepeoei:s (Relandus 623 läßt Beneoeks aus Bedonn 
rösıs entstanden sein!) könnte die Stadt vielleicht mit misilie 
oder mitilie (nicht meselije oder mitilije, vgl. Dalman, PJ 
II 30 £), nördlich vom Sumpfgelände el-gharak, gleichgesetzt 
werden (vgl. Schlatter, Topogr. 286 A. 1; Smith 356 und 
die Karte Samaria daselbst). Danach hätten wir auch bei 
Josephus einen Anhaltspunkt für jüdische Enklaven in dieser 
Gegend der Samareitis. Furrer bringt indes (bei Schürer 
1282 A. 21) chirbet el-betüni auf dem gleichen Höhenrücken 
wie en-nebi samwil in Vorschlag, unweit nördlich von Jeru- 
salem. Nestle (S. 33) denkt an das noch weiter nördlich 
gelegene b&tünja. 

Von allen andern Ortschaften, die das Buch Judith in 
dieser Gegend namhaft macht, wie etwa Bethulia, nennt 
Josephus keine. Dieses ganze Gebiet ist wohl von den Söhnen 
Hyrkans, die ryv Evröc Kapumlov Tod Öpovg zwpavy dracay 
brandschatzten (B I 2, 7), ebenfalls verwüstet worden. 


3. Apoug. 


Varus, der Statthalter von Syrien, muß von Ptolemais 
aus dem in Jerusalem eingeschlossenen Sabinus unverzüglich 
zu Hilfe eilen. Darum wählt er nicht den weiteren, aber be- 
quemeren Weg durch die Dorvixy-Ebene, sondern den kürzeren 
über dschinin durch das Stadtgebiet von Sebaste (eis Iand- 
peıav, BI 5, 1; A XVII 10, 9). Die Städte im ganzen 
Lande brechen in Revolution aus. Das rebellische Sepphoris 
hatte er bereits niederbrennen lassen. Auf dem Wege ver- 
nimmt er, daß die Stadt Sebaste sich von jeder aufständischen 
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Bewegung ferngehalten habe. Darum zieht er nicht auf die 
Stadt los (dnesyero rag nölewg), sondern kampiert (wohl 
nach dem ersten Tagemarsch) rept za xuumv Apodv xa- 
Aovuevyy. Die Araber, welche einen Teil des mitziehenden 
ouppayırov rindoc bildeten, raubten dieses nahe Apovg aus 
und (nach dem ungenauen A-Bericht) verbrannten es, und 
zwar aus dem einzigen Grunde, weil es zufällig ein Besitztum 
(zröpa) des Ptolemäus war, dieser Ptolemäus ein intimer 
Freund des Herodes und Herodes eine bei den Arabern aufs 
äußerste verhaßte Persönlichkeit. Aus diesen Angaben er- 
geben sich für die Lage und Bedeutung dieses Apovc folgende 
Anhaltspunkte: 1. Apovc lag nicht weit von Sebaste. 
Rings um die Stadt verteilte Herodes das fruchtbare Gebiet 
(vgl. S. 26) an seine ouunaynoavres und Freunde (A XV 8, 5). 
Der zımıwraroc zov ptiwv war Ptolemäus (B 124, 2), der früher 
dem Herodes in Not und Geldverlegenheit Hilfe leistete (BI 
14, 3). Ihn betraut Herodes mit den intimsten Geschäften 
und Beamtungen (B I 33, 8) und gibt ihm auch Apovs zum 
Besitz in der Arapwrdrn sc. zopa (B I 21, 2). “Apovs lag 
also 2.in schöner, fruchtbarer Gegend und 3. an der 
bekannten Pilgerstraße oder nicht weit davon, 
weil nicht anzunehmen ist, daß Varus, der es eilig hatte, weit 
von der Straße entfernt Halt machen ließ. Und endlich 4. lag 
Aoovug vermutlich vor, d. h. nördlich von Sebaste 
(vgl. aneoyero cc nölewg und die Tagemarschentfernung von 
Ptolemais). — Für die Identifizierung von “Aoous bestehen 
zwei Vorschläge. Relandus 585 setzt es gleich dem „Atharus 
vicus ad septentrionem Sebastes“. Dieses ist gleich dem 
‘Araoov® (Hieron.: Atharoth) des Eusebius (Onom. 26, 19), 
vier römische Meilen nördlich von Sebaste (Thomsen, LS). 
Diese zoun findet Guerin II 214 wieder in dem ’attärä, das 
auf einem Hügel unweit (ca 40 Min.) westnordwestlich von 
burkä gelegen ist. Wenn die Lage auch wohl stimmen möchte, 
so erheben sich doch starke sprachliche Bedenken gegen die 
Gleichung ninu2, Arapovd, "attärä = Apovg. Wenn bei Jo- 
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sephus der Ortsname lauten würde 4000: (A-Laut am An- 
fang), so wäre es um die Identifikation ungleich besser be- 
stellt. Buhl, Geographie des alten Palästina, Freiburg 1896, 
208, denkt an ein chirbet rä$in südwestlich von “attärä. Aber 
ungeachtet, daß Apovs und räin sich nicht befriedigend decken, 
ist es schon nicht ratsam, noch mehr westlich von der Straße 
des Varus abzurücken. Wenn bei dem Namen überhaupt 
eine semitische Wurzel in Betracht kommt, so ist es 2 
(Wechsel von & und >, vgl. pab = Aaög, para = Da, Neu- 
bauer 36, &xy":2 nach Hieron. — Aoavypyes). Das x kann 
bleiben oder wegfallen (vgl. Apduada A XIH 15, 3 — Pa- 
nada 15, 5; Acapwov A XII 12, 5 — jr2x [Zaphon, Guthe, 
Bibelw.]; Adopa = 4wpa und vgl. auch die sehr wahrschein- 
liche Gleichung Furrers, ZDPV XIII 199: Raphon 1 Makk 5, 37 
— Apoga BIS, 5 = er-räfe). Wir möchten darum dieses 
Apovg, in dessen Gegend (sp! nach B) das Varus-Heer kam- 





pierte, gleichsetzen mit er-räme, das Baedeker ?228 etwas 
nordöstlich von 'attärä verzeichnet, unweit von der Straße, 
wo Varus durchziehen mußte, „jenseits einer schönen, kleinen 
Ebene“. 

4. Die Stadt Zauapaa-Zeßaom. 


Wenn der Wanderer von dschinin kommend sänür (Be- 
thulia?) und das Sumpfgelände linker Hand hinter sich hat, 
ist es nur mehr ein kleiner Marsch nach dem Dorfe dscheba‘, 
dessen Häuser terrassenartig an einer steilen Halde hinter- 
einander aufsteigen (Furrer 291). Von hier führen zwei Wege 
nach näbulus. Der eine, direkte, aber beschwerlichere geht 
durch das Gebirge über bet imrin, der andere, bequemere, 
aber weitere geht über burkä, das „mitten in einem Ölbaum- 
wald von entzückender Schönheit“ (Furrer 291) gelegen ist!. 
Hat man dieses burkä passiert, erreicht man in kurzer Zeit 
einen niederen Bergsattel, der gegen Westen sachte ansteigt 
zu einem „schönen, runden, schwellenden Berg, mitten in 


! Dalman, PJ 1133. Baedeker® 225. Vgl. Guthes Bibelatlas, Karte 14. 
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einem großen Talbecken von über zwei Stunden Durchmesser, 
umgeben auf jeder Seite von höheren Bergen“ (Robinson III 
365). Halb oben am Berge ist ein Dorf angebaut mit nicht 
einmal 1000 Einwohnern (Guerin Il 188), zu dem man von 
der eigentlichen Landstraße hinaufsteigen muß. Dieses Dorf 
ist sebastie! und der Berg nach allgemeiner Überein- 
stimmung derjenige, der das alte, berühmte Samaria und 
später die herrliche Herodesstadt Ye#aor7 (daher sebastie) 
getragen hat. 

Bei Behandlung dieser Stadt greifen wir nicht weiter 
zurück als in die Zeit der jüdischen Eroberungen unter Jo- 
hannes Hyrkanus. Danach zerfällt der Traktat naturgemäß 
in zwei Teile: a) die Stadt Iundpsıa bis zur Zeit des Herodes, 
wo sie neu gegründet und neu benannt wird (exriodn zar ner- 
avoudedy B I 2, 7; 5, 4); b) die Stadt Feßaorn (vgl. A 
XII 10, 2), seit der „Gründung und Neubenennung*. 


a) Die Zauapeıa mökıc. 

In der Samareitis erobert Johannes Hyrkanus zunächst 
„Sichem, Garizim und das ganze Chuthäervolk“* (A XIII 9, 1). 
Und erst bei einem weiteren, späteren Anlaß zieht er Ext 
Sandpeav zökv (A XIII 10, 2; BI 2, 7). Demnach haben 
diese beiden „Eroberungen“ schon zu des Hyrkanus Zeit keinen 
näheren ethnographisch-verwandtschaftlichen Zusammenhang. 
Die Stadt Samaria war vielmehr schon eine öl EArvmv 
(der Ausdruck B UI 13, 7), seit Alexander d. Gr. maze- 
donische Kolonisten an diesem für das ganze Land wichtigen 
Posten angesiedelt hat (vgl. Schürer II 195 A. 412). Eine 
öyuowrdey, eine sehr feste Stadt wird sie genannt (A XII 
10, 2). Wir haben neben der großen natürlichen auch an 
eine starke künstliche Befestigung zu denken, namentlich 
- auf der Ostseite (wo heute das Dorf liegt). „Hier dacht sich 
der Rücken des Berges in langen Terrassen sanft ab bis zu 


ı Diese Transkription scheint die richtige zu sein, nicht die herkömm- 
_ liche sebastije; vgl. Dalman, PJ 119 A. 
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einer geringen Höhe, sonst führt ein sehr steiler Abfall zur 
Tiefe nieder“ (Furrer 287, vgl. rod ywptov mpooayrsg [A XV 
8, 5]). Im Sturme vermag Hyrkanus hier nichts auszurichten; 
er muß die Stadt mit allem Nachdruck belagern. „Rings 
um die ganze Stadt in einer Länge von 80 Stadien zieht er 
einen Graben (tdppov zuvrayödev) und eine doppelte Mauer 
(Öwmiodv teiyoc, A XII 10, 2f; BLI2, 7). Nur dadurch, 
daß er die Stadt von aller Nahrungszufuhr abschneidet, kann 
er sie bezwingen!. Er übergibt sie seinen beiden Söhnen zur 
sorgfältigen Bewachung. Nach einiger Zeit treibt der Hunger 
die Einwohner dazu, die ekelhaftesten Dinge zu essen. Nach 
kurzer Unterbrechung der Belagerung (Entsatzversuch durch 
Antiochus Aspendios B, Kyzikenos A) wird die Stadt aufs 
neue eingeschlossen. Und nach Jahresfrist fällt sie. Hyr- 
kanus läßt es mit der Einnahme der Stadt nicht genug sein, 
sondern er läßt dieselbe förmlich vernichten (T@oav nodvıaev), 
indem er sie von Winterwassern (buchstäblich) überströmt 
sein läßt (Extxivorov rorg yeındppors rornoac). Er wirft näm- 
lich (70) Gräben auf durch die Stadt (örwoxadbac adrnv), so 
daß sie zusammenstürzt eis zapaopas, und alle Anzeichen ver- 
schwinden, daß hier jemals eine Stadt gestanden (A-Bericht). 
Ihre Einwohner werden zu Sklaven gemacht (B-Bericht). — 
Eine stark farbenfrische Paraphrase hierüber bietet Smith 
347 A. 6: „He destroyed it utterly and brought streams 
to drown it, for he made such excavations as might let the 
waters run under it.“ Bei solcher Auffassung muß man 
natürlich zur Ansicht kommen, daß es „a very good part 
of the city“ unten am Berge gegeben habe (Smith) oder doch 
wenigstens „untere Quartiere der Stadt“ (Guerin II 195). 
Denn nur so konnten Hyrkans „Bergströme“* die Stadt über- 
schwemmen. Die Hypothese von einer dvw röl:c und einer 


! Vgl. das Urteil von Major Conder über die strategische Bedeutung 
der Stadt bei Smith 347: „Though it would now be commanded from the 
northern range, it must before the invention of gun-powder have been 
almost impregnable.“ 


. 
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zdew rölız ist bei Samaria an sich sehr unwahrscheinlich, ab- 
gesehen davon, daß weder Josephus noch sonst ein Schrift- 
steller etwas davon berichtet. Es handelt sich bei dem Be- 
richt vielmehr um eine bildliche, hyperbolische Redeweise 
zur Illustrierung „der Zerstörung von Grund aus“. Daher 
bietet Josephus im verkürzten parallelen B-Bericht das ein- 
fache xarasxdrrew. Die yzındopo: sollen die Verwüstung, das 
Poeivrpa Tag Epnpwoews wirksam zum Ausdruck bringen!. 
Als jüdischer Besitz erscheint Samaria zur Zeit des Alexander 
Jannäus, als eine Stadt in der weoöye:a (A XIII 15, 4). Pom- 
pejus trennt sie vom jüdischen Gebiet ab, gibt sie ihren ur- 
sprünglichen Bewohnern (yvyjaroı roAtraı) zurück und stellt 
sie unter die Oberherrschaft der syrischen Provinz (A XIV 
4, 4; BI7, 7) Gabinius baut sie notdürftig wieder auf 
(BI8, 4; A XIV 5, 3). Daher heißen die Einwohner vor- 
übergehend /W«ßeveeis (Schürer II 196). Zum erstenmal tritt 
der junge Herodes mit der Stadt in Beziehung, als er von 
Julius Cäsar zum orparyyös von (ölesyrien ernannt wird 
(A XIV 9, 5; B I 10, 8: von Cölesyrien und Samarien?) und 
ebenso später von den Republikanern (Cassius und Brutus) 
mit der „Verweserschaft von ganz Syrien“ betraut wird (BI 
11, 4; A XIV 11, 4). Damit erstreckt sich seine Enıpeisa 
auch in etwas über die Stadt Samaria. Als diese darum 
nach dem Tode Antipaters durch einen Aufruhr in arge Ver- 


! Vgl. ein ähnliches Bild der Verwüstung Jdt 2, 8: „Die Verwundeten 
sollen anfüllen ras gapayyas xal rods zeındppovs“ ; auch der rnoranös Ert- 
»/dfwv ist im Bilde vertreten. 

2 Aus dieser Stelle zieht Hölscher (S. 98) den Schluß, daß die Stadt 
Samaria werde zur Dekapolis geschlagen worden sein. Wenn wir indes 
überhaupt von einer strengen Zugehörigkeit der Stadt zur Dekapolis oder 
zum Küstenstrich Phoinike reden dürfen, so haben wir gewiß eher an das 
letztere Gebiet zu denken. Einmal schon wegen der großen Nähe und 
Verwandtschaft der Stadt mit Kardpsıa rjs Porwirng. Dann verlegt Ptole- 
mäus Skythopolis wahrscheinlich gerade deshalb ins Ostjordanland, weil 
er der Meinung ist, es müßten alle dekapolitischen Städte östlich vom 
Jordan gelegen haben (vgl. Thomsen in ZDPV XXIX 105). 
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wirrung gerät, eilt er hin und schafft wieder Ruhe und Ord- 
nung in der Stadt (B I 11, 6; A XIV 11, 4). Seit dieser 
Zeit hat ihn wohl ein engeres Verhältnis mit ihr verbunden. 
So wird sie dem neuerkorenen Iovöatag Aacrkedg Residenz und 
‘ Stützpunkt in seinen Kämpfen um die Anerkennung. Von 
den Leuten um Samaria läßt er sein Heer in Jericho ver- 
proviantieren (BI 15, 6; A XIV 15, 3). Hier lebt sein Heer 
in sorglosem Winterquartier (B I 16, 1). Aus Masada führt 
er seine über alles geliebte Mutter (vgl. rö Er’ adry xddog, 
A XIV 13, 8) und auch die übrigen Verwandten nach Sa- 
maria in Sicherheit (B I 16, 1; A XIV 15, 4). Mitten aus 
den Belagerungsarbeiten von Jerusalem eilt er nach Samaria, 
um sich mit Alexanders Tochter Mariamme! zu vermählen. 
Und mit einem Heere, das er durch Aushebungen in der 
Samareitis bedeutend verstärkt hat, zieht er zurück vor Je- 
rusalem (A XIV 18, 1; B I 17, 9). Wenn Cäsar Oktavian 
auf seinem Zuge nach Ägypten (B120,3; AXV7, 3) neben 
andern Städten auch Iaunudpeıa dem herodianischen Herrschafts- 
gebiete beifügt (ro00&dyxe), so hat das wohl bloß formelle 
Bedeutung, ist mehr Bestätigung des faktischen Besitzes als 
eigentliche zpöodsars yaoag?. Wichtig aber für die Zukunft 
der Stadt Samaria ist der Umstand, daß Herodes gleichzeitig 
auch das nahe Iro«rwvog xUPYoc (oder neubenannt Karoupeıa, 
K. Zeßaory AXVI 5, 1 = kaisärije am Meer zwischen jäfa 
und chirbet tantüra) zum Besitz erhält. Denn Herodes hatte 
mit dieser nahen Seestadt Großes vor (vgl. BI21,5; A XV 
9, 6; 16, 5). — Sah Herodes in Samaria die Freuden der 
Hochzeit, litt er hier auch die Schmerzen der Verlassenheit 
nach der Hinrichtung derselben ihm hier angetrauten Mari- 
amme. Um zu vergessen, trieb er sich einsam in verlassenen 
Gegenden umher und lag dann sterbenskrank, umgeben von 





' Nicht Maptapvn; vgl. Niese zur Stelle BI 12,8; 


° Immerhin werden Stadt und Landschaft stets je für sich allein ver- 
geben (vgl. B II 6, 3). 
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seinen Leibärzten, wiederum in Samaria (&v Ianapsia, 7% 
zindeion Zeßaory, A XV 7,7). 


b) Die Zeßaorn mörıc. 


Der aus dem Talgrund sich stolz und frei erhebende Hügel, 
auf dem das einstweilen unansehnliche (odx &v rais Ertanporg) 
Saudpeıa lag, erschien dem Militärgenie eines Herodes ge- 
eignet, ein Stadtbollwerk (Erxereiziona) zu tragen, das das 
ganze Land in Zucht und Ordnung zu halten imstande wäre. 
Es ließe sich hier, nach Herodes’ Meinung, gleichzeitig ein 
Denkmal (kvnpeiov) aufrichten, das für seinen Kunstsinn und 
seine Menschenfreundlichkeit dauerndes Zeugnis geben würde 
(A XV 8, 5) und dem Namen seines hohen Gönners Augustus 
würdig wäre (B I 21, 2; vgl. den Namen der Stadt: }e- 
PAasry — Augusta!). Gab es ja doch keine bedeutende Orts- 
lage in seinem ganzen Reiche, die er nicht mit einer ehrenden 
Erinnerung an den Cäsar bedacht hätte (B I 21, 4). Und 
so machte sich Herodes daran, den Hügel zu befestigen (?ey»,oo- 
roretv). Wir haben bei diesen Festigungswerken an die heute 
noch sichtbaren Terrassenanlagen und Planierungsarbeiten zu 
denken (Robinson III 365 ff; Furrer 287; Dalman, PJ IL 39 fi). 
Die Abschüssigkeit des Ortes kam ihm dabei wohl zu statten. 
Eine ungleich größere Ausdehnung schuf er nun der Stadt. 
Sie hatte jetzt 20 Stadien im Umkreis. Mit einer starken, 
schönen Ringmauer umgab er sie. Darin werden auch die 
für herodianische Bauten charakteristischen Türme nicht ge- 
fehlt haben. So blieb die Stadt, was Größe anbelangt, auch 
hinter der berühmtesten nicht zurück. In ihrer Mitte steckte 
er einen „Tempelbezirk* ab (r<wevog)? mit einem Umfang 


I Seßaorös hieß auch der Hafen von Cäsarea-Sebaste (B I 31, 3) 
und Ysßaorn die Insel Elaeusa an der kilikischen Küste (A XVI 4, 6). 

2 Tenevos hat bei Josephus immer diese Bedeutung, kommt aber auch 
einmal vor im übertragenen, rhetorischen Sinn: ra reuevn T7s rarpidos 
„(BL 11211,.3)7 
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von 11/; Stadien (Toı@v yuioradiwv) und verzierte ihn auf jede 
mögliche Weise. Wir haben bei diesem zösnos vorwiegend 
an Statuen und Bilder (dvdpe.dvrwv dyddearx, eizöves, vgl. A 
XX 9, 4)1 zu denken. In diesem rewevos errichtete er einen 
„durch Schönheit und «Größe gleicherweise ausgezeichneten 
Tempel (vaög, veos)*, nach B dem Kaiser zu Ehren (zarod- 
pstov). Aber auch die andern Teile der Stadt verschönerte 
er mit Prachtbauten und allerlei Schmuck. Mit zöoswos der 
Stadt bezeichnet Herodes z. B. in Chios die Säulenhalle 
(orod, A XVI 2, 2). Überreste von solchen Säulenhallen 
und Säulenstraßen sind in der Tat am Ort heute noch sicht- 
bar2. — Dem neuen xrisua Sebaste verschafft Herodes aber 
auch eine große Zahl von Bewohnern. Von denen, die mit 
ihm schon in Kampf und Feuer gestanden, wie auch von den 
Leuten der Umgebung (roAlods ray auunaynodvrwv zar bnöpwv, 
AXV8,5) führt er eine Kolonie von 6000 Ansiedlern (o?x7ropes, 
B121, 2) dahin. Und damit sie sich jederzeit dankbar an ihn 
erinnern und ihm gewogen bleiben, anderseits aber dauernd 
an die Neugründung gefesselt werden, verteilt er an sie 
das schöne, fruchtbare Land rings um die Stadt. Und dar- 
über hinaus gewährt er ihnen eine „äußerst günstige Verfas- 
sung“ (efatoerov edvoutav, B I 21, 2). Nach einer Analogie 
der herodianischen Bevölkerungspolitik (Badvoa in Batanäa, 
A XVIU 2, 1f) haben wir darunter ganze oder teilweise Ab- 
gabenfreiheit (dösı« wd Ext zaaıv dreiods) und viele andere 


! Bilder und Statuen sind das Charakteristische des hellenistisch- 
heidnischen Tempels gegenüber dem jüdischen. Vor dem jüdischen vaög 
steht der Brandopferaltar (Zwwös, A XV 11, 5), im heidnischen vaos 
aber Standbilder (xoAooooi) des Kaisers, der Roma ete, (vgl. in Cäsarea, 
B 121, 6). Vgl. dazu die interessante Streitfrage B II 13, 7: Die Juden 
sagen: Cäsarea ist eine jüdische Stadt; denn Herodes, ein Jude, ist ihr 
Gründer. Die Gegner aber sagen: Sie-ist eine griechische Stadt; denn 
Herodes hätte gewiß keine Bildsäulen und Göttertempel aufrichten lassen, 
wenn er sie den Juden hätte widmen wollen. 

?® Vgl. Furrer 285. Ausführliche Beschreibung der Ruinen von sebastie 
bei Dalman, PJ II 39 f und bei Robinson III 372 £. 
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Freiheiten zu verstehen!. — So war Sebaste eine Stadt ge- 
worden, wert, besucht und beschaut zu'werden. Als darum 
Herodes’ Gönner Agrippa nach Judäa kam, zeigte ihm Herodes 
unter seinen Neugründungen auch Yeßaory mit all ihren 
„Bauten und Einrichtungen“ (A XVI 2, 1). — Aber auch 
von den Bluturteilen, die aus den Intrigen in der Herodes- 
familie hervorgingen, hat die neue Stadt gesehen. Von Bery- 
tus über Tyrus und Cäsarea werden die Söhne der unglück-' 
lichen Mariamme, Alexander und Aristobulos, nach Sebaste 
gebracht, ‚hier erdrosselt und ihre Leichen nächtlicherweile 
(vöxzrwo, A) nach der Festung Alexandreion hinaufgeschafft (BI 
27, 6; A.XVI 11, 7). Die enge Beziehung des Herodes zu 
Samaria, Stadt und Land, brachte es mit sich, daß in seiner 
Umgebung auch samaritanische Persönlichkeiten genannt 
werden. Aus der Samareitis, und zwar aus dem „Samaritaner- 
volk* (2x rod Iopapewv Zdvovc), stammte eine Frau des Herodes: 
Maiddzn (A XV 1, 3; BI 28, 4). Von’ihr hatte Herodes 
zwei Söhne, Archelaus und Antipas, von denen der erste testa- 
mentarisch zum Thronfolger, der letztere zum Tetrarchen 
eingesetzt wurde (B I 33, 7). Während der Streitigkeiten 
der beiden Brüder um die Thronfolge vor dem Kaiser in 
Rom starb Malthake daselbst (B II 3, D). In die .Hof- 
intrigen verwickelt erscheint ein Iunapeirng Avrındne (BI 
30, 5; A XVII 4, 2), der aus Sebaste stammen mag. Er 
war Verwalter (ex?zooxog) der Güter des Prinzen Antipater. — 
In den Wirren unter Sabinus, nach Herodes’ Tod, treten, zum 
erstenmal unter diesem Namen, 3000 Feßaornvoi auf den 
Plan: herodianische Soldaten, die im Gebiet von Sebaste 
ausgehoben (Fußvolk und Reiterei), wegen ihrer Tapfer- 
keit und Einsicht in Kriegsunternehmungen den Ausschlag 
geben (B II 3, 4; 4, 2-3 und A XVII 10, 3 und 7, wo sie 
immer 0: Baarsızot, die „Königlichen“, genannt 'werden). ‚Bei 


! Vgl. Antipas’ Gründung von Tiherias A XVII 2, 3: moAld re adrobs 
zant roAkols Hievdeowoer. ; . | 
Biblische Studien. XVII. 5. 4 
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Agrippas Tod beteiligen sie sich in Cäsarea eifrig an den 
Tumulten und Demonstrationen gegen den Verstorbenen (A 
XIX 9, 1; BII 12, 5). — Über die fernere Geschichte 
von Sebaste lassen sich noch folgende Notizen geben. In 
den Wirren unter Sabinus hält sich Sebaste (und die ganze 
Landschaft) von jeder aufständischen Bewegung fern. Es 
wird deshalb von Varus geschont (B U 5, 1; A XVII 10, 9) 
und erhält überdies (mit der Samareitis) als Anerkennung 
für seine gute Haltung im allgemeinen Aufstand ein Viertel 
der Steuern nachgelassen (B II 6, 3; A XVII 11, 4). Bei 
Verteilung des herodianischen Reiches kommt Jeßasrn mit 
der Samareitis an Archelaus (BII6, 3; A.XVIL 11, 4). Auf 
die vereinigte Klage von Juden und Samaritanern hin wird 
Archelaus abgesetzt und verbannt (B II 7, 3). Sebaste kommt 
unter die Herrschaft der römischen Prokuratoren (BII8, 1), 
dann zu Agrippas I. Reich (BI 11, 3; AXIX 5, 1), nach 
dessen Tod wieder unter die Prokuratorenherrschaft (B H 
11, 6; A XIX 9, 2). Nach B II 14, 4—6 erscheint Sebaste 
auch als zeitweiliger Sitz des Prokurators. Gessius Florus 
verzieht sich aus einer peinlichen Situation von Cäsarea hier- 
her. ‘Da empfängt er in Audienz eine jüdische Gesandtschaft 
von 12 Mann aus Cäsarea mit Johannes dem Zöllner an der 
Spitze. Hier läßt er sie allesamt verhaften, zieht dann zero 
orpareüg Innıxng xar nedıxjc (cohortes equitatae) nach Jeru- 
salem. Zu Beginn des jüdischen Krieges vermag das sonst 
so feste Sebaste dem Sturm der aufständischen Judenhaufen 
nicht zu widerstehen (Gvreaye ö: obö: Neßaorn). Nicht nur 
die Stadt wird dabei arg mitgenommen (zyproindsica), SOn- 
dern auch zahlreiche Dörfer in ihrem Stadtgebiet fallen den: 
Juden zur Beute (dvpprd£ovro), und zahllose Menschen werden 
niedergemetzelt (B II 18, 1). Von diesem .Zeitpunkt an 
verschwindet Sebaste eigentlich aus der Geschichte. Als 
Vespasian, um Cäsarea nicht allzusehr zu belasten, einen Teil 
seiner Truppen anderweitig in Quartiere bringen muß, tut er 
das nicht in dem nahen Sebaste, wo das. Herodesheer einst- 
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mals ev dpdövorg gelebt hatte, sondern in dem viel weiter. 
entfernten Skythopolis, unter ausdrücklicher Berufung auf 
den Wohlstand und Reichtum der Stadt (B III 9, 21 und IV 
2, 1). Die Stadt Sebaste mußte also infolge der jüdischen 
Eingriffe stark zurückgekommen sein. Während des ganzen 
jüdischen Krieges hören wir nichts von ihr. Sie war den 
Römern ergeben mit der ganzen Landschaft (V 52). Römische 
Besatzungen waren im Lande verteilt, zunächst wohl für die 
Sicherheit desselben, dann aber auch, um revolutionäre Gelüste 
vorsorglich niederzuhalten (B IIl 7, 32). In Sebaste wohl wie 
auf andern wichtigen Posten an der näbulus-Straße hatte 
Josephus einflußreiche Freunde. Er bittet sie in der Eigen- 
schaft als Leiter der galiläischen Erhebung, sie möchten seinen 
Gesandten, die von Galiläa nach Jerusalem ziehen, für einen 
sichern Durchzug sorgen (V 52). Die Ereignisse in A XVII 
4, 1 und B III 7, 32 berühren Sebaste in keiner Weise. Sie 
tragen samaritanisch -religiösen Charakter und werden an 
ihrem Orte behandelt werden. 

Auf Kosten der alten Rivalin Iıxıua (nunmehr Neanok:c) 
sank Sebaste immer mehr zur Bedeutungslosigkeit herab. 
Eusebius nennt sie nur noch zoAtyvn, Stephanus Byz. roAtyviov 
(Thomsen, LS). Und heute steht halb oben an dem Berg, 
den einst die stolze Herodesstadt krönte, nur mehr ein elendes 
Dorf mit vereinzelt stehenden Säulen und Säulenruinen „in- 
mitten von gepflügten Feldern: gleichsam die Skelette dahin- 
geschwundener Pracht“ (Robinson III 372 f). 


5. Zikıud- MOPOBDGEINEANONG: 


Nach ungefähr zweistündigem Marsche (Furrer 985) er- 
reicht man von sebastie aus auf der Straße, die gegen Süd- 
osten zieht, ein enges, fruchtbares und quellenreiches Tal, 


! In dieser Stelle mag allerdings die dekapolitische Stadt auch in der 
Bedeutung als Operationsbasis für das aufständische Galiläa den Ausschlag 


für die Einquartierungen gegeben haben. 
4* 


52 A. Samaria. 


das im Süden vom Garizim, im Norden vom Ebal flankiert 
ist. Hier zieht sich von Ost nach West, der Richtung des 
Tales folgend, die verhältnismäßig dünne, aber lange, weiße 
Häusermasse von näbulus.. Nach kommerziellen (nicht nach 
strategischen) Gesichtspunkten war hier die Lage für eine 
Stadt. äußerst geeignet (vgl. S. 29). Für diese Talgegend 
nennt Josephus wirklich auch Namen von drei Örtlichkeiten: 
Sızına, Moßapda und Neanose. 
a) Zırıua 

(var. orzeıpao, -xnpa), das zwischen den beiden Bergen Ebal 
und Garizim gelegen ist (A IV 8, 44), haben wir kennen ge- 
lernt als die gyrpöroi:s der Chuthäer (A XI 8, 6), wo die 
Lage noch besser präzisiert wird: „am Fuße des Garizim‘. 
Damit ist auch eine engere Beziehung dieser Stadt zum Gari- 
zim angedeutet. -Jedenfalls schon frühzeitig ist sie zufolge 
ihrer ungünstigen strategischen Lage vernichtet worden. Da 
Josephus (B IV 8, 1) im Vorbeigehen auf die sonst uralte 
und berühmte Ortslage zu sprechen kommt, erwähnt er nicht 
einmal mehr den Namen der Stadt. Es könnte das aller- 
dings auch daher kommen, weil der Jude Josephus für die 
alte Chuthäerstadt absichtlich kein geschichtliches Interesse 
haben will. Wahrscheinlich hat schon Johannes Hyrkanus 
die Stadt zerstört bei der Gelegenheit, wo er „Sichem, Gari- 
zim und das ganze Chuthäervolk“ nahm und den Tempel auf 
Garizim, das dvo teoöy der Stadt, vernichtete (A XIII 9, 1). 
Aber sicher ist das nicht. Denn die Stadt wird auch später 
noch einmal erwähnt. Demetrius Akaerus schlägt reot Iızına 
rl sein Lager auf, als an einer überaus trefflichen Stelle, 
wo die Jannäus feindlichen Judenhaufen von allen Seiten zu 
seinem Heere stoßen können (A XIII 14, 1). Die Annahme 
Ecksteins! hingegen, wonach Sichem erst unter Vespasian 
vernichtet worden wäre, geht mit der Bemerkung des Jo- 
sephus Prooem. 6 (vgl. S. 3) nicht wohl zusammen. 


' Geschichte und Bedeutung der Stadt Sichem, Berlin 1886, 48. 
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b) Moßapda, 
bei Plinius Mamortha (Thomsen, LS). Da Vespasian von 
Emmaus aus durch die Samareitis zieht, um nach Korea hinab- 
zusteigen, kommt er vorbei zap& ryv Neav rökıv xalovne£vnv, 
Maßapda Ö ind rov Erıywptov (BIV 8, 1). Damit will Jo- 
sephus zwischen dem griechischen NearxoA:s und dem aramäischen 
Maßa,pda keinen sprachlichen Zusammenhang statuieren — einen 
solchen deutet er immer ausdrücklich an, z. B. BVI3, 4 mit 
omnatver Ö2 rodro oder B V 4, 2 mit d nedepumvevöuevov —, 
sondern die Örtlichkeit, wo jetzt Neapolis steht, sagt Josephus, 
habe bei den exıyopıo: Mabartha geheißen. Neanoi:g ist der 
importierte Name, NMaßaoda. der ursprüngliche, genuine, der 
sich oft mit großer Zähigkeit an der Ortslage behauptet (vgl. 
bzsän, ‘ammän). Da nach allgemeiner Annahme Nedroicc = 
näbulus, so muß auch Maßapda an diesem Punkte der Tal- 
gegend zwischen Ebal und Garizim gelegen haben. Nach der 
Seite seiner sprachlichen Ausdeutung ist Maßaod« ein Schmer- 
zenskind. Relandus 1004 läßt es aus ıy}n Gn 12, 6; Dt 11, 
30 entstanden sein, Neubauer 169 aus dem aramäischen 
sronan. (Nach den Midraschim nennen die Samaritaner ihre 
Gebirge „Berge des Segens“, den Ebal „Berg des Fluches“.) 
Schlatter, Topogr. etc. 275, denkt es entstanden aus 120 
Jde 9, 37, also sn-20, welcher Name auf einen Unterschied 
in der Lage von Sıxua und diesem späteren Tußaoda hin- 
deute. Grünbaum ZDPV VI 195 ff sagt, es handle sich um 
“‘awartä oder ‘abartä, die Begräbnisstätte Josuas!. (Dieser 
Name kommt z. B. vor im samaritanischen Josuabuch und 
in der schirä des samaritanischen Hohenpriesters Pinchas ben 
Abischa — hier als xn42> np.) Die am meisten vertretene 
Ansicht aber ist die, daß Maßapda von dem aramäischen 
snn2>2 = Durchgang, Paß herzuleiten sei (so z. B. Guthe 
PRE3 „Samaria“ ; Guerin 1420: „lieu de passage“; Hölscher 


1 Der Grabesort Josuas wird auch in kefr härit bei näbulus gesucht. 
Vgl. Goldzieher, ZDPV II 16 f. 
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ZDPV XXXII, S. 98 u. a.). Und es ist in der Tat wahr- 
scheinlich, daß wenn Josephus den Namen auch &v Eiladı 
rAaooy) wiedergegeben, er dies mit zapööov rörog getan hätte. 
Zur Bedeutung „Paß, Durchgang“ vgl. Furrer 267: „Das Tal 
war hier so eng, daß ein guter Büchsenschuß leicht von einer 
Bergwand zur andern gereicht hätte.“ Der freilich singuläre 
Ortsname "=>, der vielleicht nur noch in dem assyrischen 
Harränu, „Straße“ (= nr am Belich), ein verwandtes Orts- 
appellativum hat, ließe sich ferner leicht herleiten aus fol- 
gendem Sprachgebrauch: Hier treffen sich die Karawanen 
in: dem fruchtbaren Tal bei den vielen Quellen (zavö.yetov, 
(chän) und ziehen dann durch (72772 »73> Is 10, 29). Es 
ist auch als sicher anzunehmen, daß Vespasian dıavdaag Aue- 
pag oradu6v hier kampierte, um dann das wädi fära ab- 
wärts gegen karäwä zu ziehen. 


€) Neomokıg 


oder nach. Inschriften und Justinus Martyr, Apol. I1, 5: 
Diavıa Nearosi:s ist die Stadt, die an dem Orte Mabartha vom 
Flavier Vespasian oder wenigstens zu seinen Ehren erbaut 
worden ist. Der Name Nearxoicc (= Neustadt) hat sich in 
dem heutigen näbulus erhalten. Über die Lage der Stadt 
mit Rücksicht auf das alte Sichem erfahren wir aus Josephus 
nichts. Einige etwas spätere Nachrichten verlegen Neapolis 
unweit westwärts von Sichem. Sichem selber muß also wohl 
direkt am Fuße der höchsten Garizimspitze gelegen haben, 
nicht weit vom heutigen Dörfchen baläta (vielleicht von AdAavoc 
Ztztpowv). Vgl. zu dieser Frage Hölscher, ZDPV XXXIII 98. 
Nearo/ts muß einen raschen Aufschwung genommen haben. 
Ammianus Marcellinus nennt Neapolis unter den bedeu- 
tendsten Städten Palästinas, während er das nordwärts lie- 
gende Sebaste nicht erwähnt: (vgl. Schürer II 198, Anm. 426). 
Näbulus ist auch heute noch eine Stadt von Bedeutung: Sitz 
der Verwaltung, 30000 Einwohner, 10 Moscheen, eine Gar- 
nison, bestehend aus einer Kompanie Infanterie, türkische 
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Telegraphenstation, 27 Seifensiedereien (vgl. E. Graf v. Mü- 
linen, MuNDPV 1908, 37; Hölscher, Landes- und Volks- 
kunde Palästinas 98 und 123), 


6. Tapıkıv. 


Vom Westende .der Stadt näbulus aus läßt sich in ca 20 
bis 25 Minuten die Höhe des Garizimplateaus erreichen, das 
sich gegen Süden und Südwesten ausbreitet (vgl. Baedeker 
222 und den Ortsplan daselbst). Man steigt dabei durch einen 
südwärts ansteigenden Taleinschnitt hinauf, in dem die Quelle 
räs el-'ain sich findet. Im Nordosten steigt das Plateau zu 
einer bedeutenderen Höhe an, die ausgedehnte Ruinen trägt 
und sehr steil gegen den bir Ja’küb und das Dörflein baläta 
abfällt. Damit ist im wesentlichen das JapıLetv xzaloduevov 
öpos (B III 7, 32) in seiner Gliederung gekennzeichnet. /wocLdıv 
ist aber nicht nur Name für den Berg, sondern auch für die 
Ansiedelung auf demselben. Auf dem Garizim erbauen die 
Samaritaner dem höchsten Gott einen Tempel (später eine 
Zeitlang dem Zeös EAAyvog gewidmet, A XII 1, 1). Er soll 
ein Ebenbild sein von dem zu Jerusalem (öworos, A XI 8, 2; 
eizaodeic, A- XII 9, 1). Dieses Werk bedeutete für das Sa- 
maritanervolk einen gewaltigen Schritt zur inneren Festigung 
und religiösen Konsolidierung!. Das Kovdarwv yEvoc wird 
darum nur genannt nach seiner heiligen Zentrale: o: ev Zap 
— die zu Garizim (A XII 1, 1). Johannes Hyrkanus vernichtet 
den Tempel, nachdem er 200 Jahre bestanden hatte (A XIII 
9, 1). Entgegen der samaritanischen Tradition werden wir 
den Standort dieses Tempels an der Stelle der oben erwähnten, 
el-kala genannten Ruinen zu suchen haben. -Unmittelbar 
stammen sie zwar von einer christlichen Kirche her, die Zeno 
hier erbaute (Oktogon), und von der rechteckigen Festungs- 
mauer, die von Justinian aufgeführt wurde?. Zu diesen Bauten 


!ı Vgl. A XIII 9, 1, das Samaritanervolk, ö rsptotzeı rov vaov. 
® Vgl. Guerin I 425 ff; Robinson III 319; Furrer 272. 
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werden indes die ursprünglichen Tempelruinen mitbenützt 
worden sein und vorher seit Hyrkans Eroberung den Sa- 
maritanern als Festigungswerk gedient haben. Die Samaritaner 
verehren heute ein Heiligtum südlich von dieser Stelle, un- 
gefähr in der Mitte des Bergplateaus!. Sie werden aber dieses 
Heiligtum ‘absichtlich von dort hierher verlegt haben, eben 
wegen dieser christlichen und später mohammedanischen Okku- 
pation 2. — Daß ferner das strategisch minderwertige Sichem, 
sowohl zur Zeit des Tempels wie nachher, auf seinem örepzet- 
nevov Öpog Befestigungswerke (dvw Ypoyp:ov) hatte und haben 
mußte, ist eine ganz selbstverständliche Sache. In dieser 
Eigenschaft ist der Garizim 1. Zufluchtsort (@v77) in Kriegs- 
zeiten (vgl. die allgemeine Erscheinung B II 18, 9; Jdt 4, 5; 
6, 11). Johannes Hyrkanus muß neben Sichem auch /apıkıv 
nehmen (A XII 9, 1). Gabinius errichtet auf diesem Berge 
sein ständiges Lager (orparözedov rersizonevoy), von dem 
aus das Land in Schach gehalten wird. Und als dieses unter 
Alexander, dem Sohne Aristobuls, in Revolution ausbricht, 
suchen die im Lande verteilten römischen Besatzungen Schutz 
im Lager auf Garizim (ovmovyövreg). Und hier werden die 
Römer darauf von Alexander auch belagert (A XIV 6, 2). 
2. Fester Stützpunkt und Ausgangspunkt für kriegerische 
Unternehmungen (öpunrnp:ov Tod zoA£nov, vgl. BI 8, 5; IU 
7, 3). Zur Zeit des galiläischen Aufstandes (Jotapata ist 
zerniert, Japha genommen) rotten sich die Samaritaner zu- 
sammen auf dem Garizim, ihrem heiligen Berge. Unklare 
Befreiungsideen werden sie zu diesem römerfeindlichen Schritt 
veranlaßt haben. Vespasian will der Bewegung (zivyua) zu- 
vorkommen. Er sendet Cerealis mit 600 Reitern und 3000 Fuß- 
soldaten gegen Garizim. Dieser rückt nicht ganz bis dahin 


ı Eine große, quadratförmige Felsplatte; vgl. Greßmann, Altoriental. 
Texte und Bilder II, Tübingen 1909, 23. 

?® Vgl. das weli schöch abu ghänim in der Nordostecke der Umfassungs- 
mauer; hier finden sich auch sonst noch eine ziemlich große Anzahl 
mohammedanischer Grabstätten (Guerin a. a. O.). 
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(Tosrw) den Berg hinan, wo die Samaritaner lagern (= el- 
kal’a), weil er sich mit einem Feinde von solcher Übermacht 
und solcher Stellung (zadureodev) in keinen Kampf einlassen 
will, sondern er zerniert (natürlich nicht das gesamte Garizim- 
massiv, sondern bloß) die Abhänge der Bergspitze (rüsav znyv 
Drröpeıov) schöch ghänim. Es herrscht eine fürchterliche Hitze. 
Quellen gibt es keine auf Garizim. Die Zisternen (deren es 
heute noch viele gibt auf Garizim, eine große bei chirbet 
lözä, Guerin a. a. O.), sind rasch leer. Viele verschmachten. 
Andere fliehen ins Lager der Römer. Als Cerealis die Not 
sieht, rückt er ganz auf die Spitze des Berges (Eravaßatveı 
7a Öps: — dvaßatver rw Öpeı Ent ryv dxpwperav), umzingelt 
das zindos ray Einkvdörwv vollständig und fordert sie auf, 
die Waffen zu strecken. Die Samaritaner wollen nicht feige 
sein auf ihrem heiligen Boden und verharren in ihrem Fana- 
tismus. Darum läßt sie Cerealis zusammenhauen, ungefähr 
11600 Mann (BIII 7, 32). Das, sagt Josephus, ist das große 
Nationalunglück der Samaritaner. Im Bunde mit der früheren 
Schlappe unter Pilatus (A XVII 4, 1) muß dieses Unglück 
das Samaritanervolk jedenfalls ordentlich dezimiert haben. 
Die Reste des Volkes werden sich um den Garizim zusammen- 
gezogen haben. Heute treffen wir von dem aussterbenden 
Volke nur noch eine schwache Kolonie (mit Synagoge) un- 
mittelbar am Fuße ihres auch heute noch heiligen Berges 
Garizim, im südlichsten der vier näbulus-Stadtviertel, häret 
el-jäsemin geheißen (Guerin I 391) oder nach ihrem Namen 
häret es-samira (Kautzsch, PRE? XVIH 428ff). Nach den inter- 
essanten statistischen Mitteilungen ihres kähin, des Ja’küb 
ibn Härün, zählte die samaritanische Gemeinde zu näbulus im 
Jahre 1884 noch 151 Seelen: 53 Männer, 46 Weiber, 36 Knaben 
und 16 Jungfrauen (vgl. Kautzsch, ZDPV VIII 149 ff). 


7. Die Tıpadova kwun. 


Eine Episode, die für die Samaritaner in ähnlich unglück- 
licher Weise verläuft und die wiederum zu dem an altheiligen 
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samaritanischen Überlieferungen reichen Garizim (üyvörarov 
öp@y) in Beziehung steht, erzählt Josephus in A XVIOL4, 1. 
Ein Lügenprophet redet der Volksmenge ein, sich auf dem 
Garizim zusammenzuscharen, er werde ihnen daselbst die von 
Moses vergrabenen heiligen Gefäße (vgl. A II 6, 1) vor- 
zeigen!. Die Samaritaner glauben und greifen zu den Waffen. 
Damit sie gemeinsam und in möglichst großer Zahl auf den 
Garizim ziehen können,  rotten sie sich zunächst zusammen 
&y zwi zoum, Tıpadava Aeyera. Der Prokurator Pilatus er- 
hält Kunde von dem Vorgang. (Es wird betreffs Ort und Zeit 
der Sammlung ein Kommando (rapdyyeiua) ausgegeben worden 
sein, vgl. B IV 4, 2). Pilatus wittert sogleich einen Anfang 
zum Abfall (droordeswg xaraßoın, vgl. B II 13, 4), um so 
mehr, da die Menge zu den Waffen gegriffen hat. Er will 
der Bewegung zuvorkommen und besetzt mit Reitern und 
Fußvolk 77v dvodov aödrwv auf den Garizim, fällt sodann 
über die Samaritaner her, metzelt sie nieder, schlägt sie in 
die Flucht oder nimmt sie gefangen. Die Ersten und Einfluß- 
reichsten von allen läßt er hinrichten. Darauf wendet sich 
der „Rat der Samaritaner“ (Iapapewv 7 BovAy = die religiöse 
Vorstandschaft des Samaritanervolkes) an Vitellius, den Statt- 
halter von Syrien, mit einer Anklage gegen Pilatus, sie hätten 
von Rom nicht abfallen, sondern sich nur der Schikanen (dfo:s) 
des Pilatus (vgl. dazu auch BII 9, 4) erwehren wollen. Vi- 
tellius überträgt daraufhin die Verwaltung Judäas seinem 
Freunde Marcellus. Pilatus muß nach Rom und sich vor dem 
Kaiser verantworten. — Der Vorgang im allgemeinen hat 
parallele Erscheinungen unter den Juden: Ein Osvdäs zpo- 
onrng lockt eine gewaltige Menge an den Jordan; er will den 


ı Vgl. die Überlieferung im samaritanischen Josuabuch Kap. 42, wo- 
nach die heiligen Gefäße vom Hohenpriester Ozi, dem angeblichen Vor- 
gänger “Elis, vergraben worden sind (Kautzsch, PRE® XVII 428 fi). — 
Die Samaritaner werden in dem. Vorgeben des. Propheten ein Unterpfand 
ihrer Befreiung erblickt haben (musiov rs 2Asuspias, B.II 13, 4). So 
ganz unschuldig war wohl der #%öovßos der Samaritaner nicht, wie sie es 
nachher Vitellius darlegten. 
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Jordan teilen: Cuspius Fadus läßt sie zusammenhauen (A XX 
5, 1). Ein @vdowros yöng führt eine Menge in die Wüste; 
er verspricht ihr Glück und Befreiung; Porcius Festus läßt 
sie niederhauen (A XX 8, 10). Wir haben es hier mit einer 
allgemeinen Zeiterscheinung zu tun!. Im besondern wird der 
Vorgang gewöhnlich so dargestellt, als ob Pilatus die Sa- 
‚maritaner in Tirathana selber angegriffen hätte, also mp0za.9e£o- 
p£vovs zo Tapıkw (so z. B. Schürer I 492). Das ist nicht 
richtig. Die Truppen des Pilatus fallen her rors &v 7 
zaum mpoovvnd9potonevors (ro temporal, wie in TDOaVAaRITTEI, 
B III 6, 2, oder rpoxzaralaußavev, A XVIU 4, 1) = über 
die Samaritaner, die sich vorher in Tirathana versammelt 
hatten. Sie sind auf dem Marsche nach dem Garizim-&vodoc. 
Auf der sehr steilen Ost- und Nordseite des Berges (vgl. 
Furrer 272 und 276) ist dieser übliche Pilgerweg kaum an- 
zusetzen, wohl aber in der Talspalte des räs el-‘ain. Hier 
liegt Pilatus im Hinterhalt. Und hier erfolgt das Aufeinander- 
treffen der Römer und Samaritaner (rapard£eug yevonsvng). 
Daraus läßt sich wohl folgern, daß das näher beim Garizim- 
dvodog gelegene Mabartha wenig Bedeutung hat. Als eigent- 
lichen Vorort der Samaritaner werden wir daher in der Zeit, 
da auch Sichem daniederliegt, dieses: TYpadava anzusehen 
haben (var. zuoadava, -Haßa, tirathua). Darum wird es auch 
an altheiliger Stätte, in der Nähe des Garizim, zu suchen 
sein. Ausgeschlossen scheint auf alle Fälle die Annahme eines 
Zusammenhanges mit far'atä südwestlich non näbulus (Thomsen, 
LS), weil durchaus unwahrscheinlich ist, daß die Samaritaner, 
um auf den Garizim hinaufzuziehen, auf einem andern Berge 
ziemlich weitab vom Garizim sich versammelt haben (vgl. 
zur Ortslage Guerin II 179 f). Richtig aber wird Buhl 203 
die Tıoadava zwpn mit et-tire gleichsetzen. Die Ruinen 
liegen nahe beim Garizim an dem bekannten Wege, der von 


ı Vgl. die mAdvor dvdowror zai drarsoves, die Volksansammlungen 
‚ und die mißtrauische Stellung der Römer zur Sache (B II 13, 4). 
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näbulus kommt und den westlichen Randbergen der Ebene 
entlang läuft. Und der Name wird der gleiche sein wie 
der, den Guerin I 463 für die Ruinen nahe bei bir Ja’küb 
festgelegt hat (vgl. Guerins Karte: „Kharbet ed-Douarah“, 
engl. Dawertah). h 

8. Die Zanpw xwun. 


Von 4poög (vgl. S. 40 ff) zog Varus mit seinem Heere eis 
Nazpo xwumy Erepav &ouuvnv (BI 5, 1), zdvv Epuuvny obaav 
xar öyvodv (A XVII 10, 9). Auch dieses Dorf plünderten die 
Araber aus samt allen andern benachbarten Ortschaften, auf 
die sie stießen (B), und verbrannten es (A). Dann fährt Jo- 
sephus fort im B-Bericht: „Feuersäulen und Blutbäche be- 
zeichneten ihren Weg, und vor ihren räuberischen Händen 
war nichts geschützt. Auch Appaods wurde eingeäschert“ 
(Kohout). Diese Saxzpw zoun geht meist unter samaritanischer 
Flagge (vgl. Böttger, Lexikon a. v.; Nestle 23; Ausnahme: 
Thomsen, LS). Gewiß aber ist Iuarew ein judäischer Ort. 
Dafür sprechen folgende Gründe: Die Marschlinie des Varus 
ist Ptolemais-Samareitis-Jerusalem bzw. Emmaus. Varus be- 
zieht bei dem Dorfe Apods in der Samareitis kein befestigtes 
Lager (vgl. aöktlera:.), denn er ist nicht in Feindesland!, 
Irparoredederar im A-Bericht ist darum ungenau. Für sein 
ruhiges Verhalten während des allgemeinen Aufstandes wird 
der Samareitis ein Viertel der Steuern nachgelassen (B II 
6, 3; A XVII 11, 4). Also hatte Varus gar keine Ver- 
anlassung, die Samareitis zu brandschatzen. Die Araber rauben 
‘Aoovg aus (und verbrennen es, A ungenau?), lediglich, weil 
es Besitztum des Ptolemäus ist. Das allgemeine Rauben und 
Niederbrennen, das in der Gegend von Iurgpo einsetzt, gilt 
darum auch bloß dem aufständischen Judäa. Und in der Tat 
haben die Juden das Kriegsereignis, da Quinctilius Varus in 
ihr Land (eis 79V zwpav) einbrach, als den verheerendsten 
Zug in der Zeit zwischen Pompejus und dem großen Kriege 


! Vgl. die Grundzüge der römischen Kriegstechnik B III 5, If. 
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noch wohl in Erinnerung (c. Ap. I 7). Wir werden also die 
Narpw xoun für einen befestigten Grenzort Judäas gegen die 
Samareitis hin zu halten haben. Schon wegen der mannigfachen 
religionsgesetzlichen Vorschriften des jüdischen Volkes mußte 
die Grenze hier als gegen die yAxb un genau fixiert sein. 
Dieses Iuzpo wird nun identifiziert mit es-säwije (Thomsen, 
LS). Die Ortslage stimmt gut. Vom Dorfe el-lubban und 
dem nahen, dem Heiliglandpilger wohlbekannten, wasser- 
reichen chän :lubban in nördlicher Richtung „lag das Dorf 
es-säwije gerade über uns auf der über den Weg hervor- 
ragenden Höhe zu unserer Linken“ (Robins. III 310). „Apres 
une ascension assez p@nible...... nous atteignons le sommet 
d’un plateau que couronne le petit village de Sawieh (350 Ein- 
wohner)* (Guerin II 163). Bedenken könnten sich höchstens 
erheben gegen die Form säwije. Der Name der zoun lautet 
Norew, -ro®, Lat saffo, Iuu(r)eo (= durch x erleichterte 
Aussprache, wie z. B. ounpeıpos und adupeıoos, A IL 6, 5). 
Das > wird nun in den arabischen Namensformen entweder 
durch f (5) oder durch b (\$) wiedergegeben (vgl. Nsaroiıs — 
näbulus; uve«s — bänjäs; Ierowpıs (Ptolem. Iarpovps:) — 
saffürijje; /apa —- jafä, vgl. Hildesheimer 22). Das Idurew 
(vielleicht aus 757) dürfte sich sonach eher wiederfinden in 
jäsüf (vielleicht aus Av Yarpo). Vom chän es-säwije steigt 
man in das wädi jetma. hinab, dann hat man links an der 
Straße jäsüf!. Daß jäsüf nicht wie es-säwije auf der Höhe 
liegt, tut der Identifikation keinen Abtrag. Zarpo wurde ver- 
brannt.. Eine Ansiedelung unter gleichem Namen im quellen- 
reichen Tal ist ganz wohl verständlich. . 

Riefs (Atlas Scripturae Sacrae, 2. Aufl., Freiburg 1906, 
tab. VI) zeichnet Sürew westlich von Samaria-Sebaste ein. 
Es soll dem heutigen schüfe entsprechen (vgl. Guthe, Bibel- 
 atlas, Karte 20). Diese Aufstellung geht von der Voraus- 


 t Vgl. Baedeker 217 und die Karte „Samaria“ bei Smith: etwas nord- 
westlich von ch. berkit eingezeichnet; auf der Fischer-Gutheschen Karte 
ist nur das wädi jäsüf eingezeichnet. 
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setzung aus, daß Varus von ‘Apoug aus die Dorvexn-Ebene ge- 
winnt und dann durch die eioßolat von Apaodg gegen Je- 
rusalem vordringt. Die Erwähnung von Yupaods zwingt uns 
aber nicht zur Annahme dieser noch viel merkwürdigeren 
Marschroute des Varus, (zu Aupaods in diesem Zusammen- 
hang vgl. Nestle 28). 


Zusammenfassung. 


Auf dem Wege, der von et-tire am Fuß der niedrigen 
Hügelkette im Westen der Ebene hinläuft, haben wir also in 
der Gegend von jäsüf die Grenzen der. Samareitis erreicht. 
Der Weg geht weiter durchs judäische Tafelland über el- 
lubban, el-bire nach Jerusalem. Alle Ortschaften, die Josephus 
für die Samareitis namhaft macht, haben wir an diesem Wege 
liegend angetroffen. Und das sind äußerst wenige. In Galiläa 
z. B. zählte man 204 Städte und Dörfer (V 45). Davon 
macht Josephus gegen 35 namhaft (Öhler 2). Nach der 
Dichtigkeit der Bevölkerung und der Fruchtbarkeit des Landes 
zu schließen (B III 3, 4; 7, 32), muß es auch eine sehr große 
Zahl von samaritanischen Ortschaften gegeben haben. Mehr 
oder gar alle zu erwähnen hatte Josephus nach allem Gang 
der Ereignisse und nach dem Charakter und der Stellung des 
Landes und des Volkes als eines nichtjüdischen keinerlei Ver- 
anlassung. A XX 8, 3 sagt Josephus: „Alles, was zu meinem 
Hauptgegenstand nicht gehört (74 drnprnutva. zyg mpoxspeung 
nuiv rpaywareiag), will ich nur kurz berühren; bloß was meine 
Landsleute, die Juden, betrifft, erzähle ich ausführlicher.“ — 
Sicher hat es zu des Josephus Zeit eine ganze Reihe blühender 
samaritanischer Ortschaften gegeben am Südrand der großen 
Ebene!. ‘In dieser ganzen Gegend nennt Josephus dschinin 


ı Vgl. Euseb., Onom.: Asyewv — el-leddschün; Bauflaxrad — bet käd; 
sogar das heutige elende Dörflein zer'in in der großen Ebene war zu 
Eusebius’ Zeit eine Zmonuorarn xwnn; vgl. ferner die uralten Ortslagen 
tell taannek (Ausgrabungen Sellins) und tell el-mutesellim (Ausgrabungen- 
des DPV). 
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an der Straße von der Ebene ins Bergland. Daß es eine große 
Menge von Ortschaften in der näheren und weiteren Um- 
gebung von sebastie geben mußte, haben wir bereits aus- 
gesprochen (S. 26). Josephus erwähnt neben sebastie einzig 
Apovg. ‚Und daß das nämliche der Fall war für die sahel 
“askar (in der die neutestamentliche zöA:s Zuydo Jo 4, 5, vgl. 
Smith 367 ff), die Ebene, die gegen el-machna läuft, und deren 
Randgebirge, als fruchtbare Gebiete in der Nähe des Garizim, 
braucht ‘nicht erst gesagt zu werden. Josephus nennt hier 
einzig Neauroi:s und Troadava. Von den Ortschaften, die Jo- 
sephus an der samaritanischen Grenze erwähnt, sind alle von 
judäischer Zugehörigkeit und von Nestle a. a. OÖ. mit mehr 
oder minder großer Vollständigkeit behandelt worden. Zu 
diesen gehört außer Zurpw Kopea = karäwä am Ausgang 
des wädi fära. Hildesheimer 21 führt es gegenüber einem 
oma? (Brüll, Neubauer, Grätz) auf ein ursprüngliches > 
zurück. Die in makkabäischer und hasmonäischer Zeit oft er- 
wähnte Festung AAsZdvöperoy muß nach BI 6, 5; AXIV 3, 
4; 5, 2 auf einem hohen Berge in der Nähe dieses Aopsa 
gesucht werden. Dafür wird der karn sartabe südlich von 
karäwä angenommen (anders Smith 353). Zu dieser Iden- 
tifikation stimmt allerdings das dvazouifev = „hinaufschaffen“ 
(die Leichen Alexanders und Aristobulus’ von Sebaste aus; BI 
27,6). Zur Zeit des Josephus wird diese ehemals jedenfalls hoch- 
bedeutsame Festung (vgl. BI 8, 3f£) nicht mehr erwähnt, 
ist also wahrscheinlich zerfallen und ohne Bedeutung. Das 
judäische Grenzgebiet von Axpaßera wird mit “akrabe iden- 
tifiziert. Judäischer Grenzort ist auch die Avovddov Böpxarog 
rpooayopsvonzvn zopn (B II 3, 5) — chirbet oder 'ain berkit, 
das neuerdings von Klein S. 4, Anm. 6 mit einem x>12 23 
verglichen wird. Bopxa:os wird es wohl zubenannt zum Unter- 
schied von einem oder mehreren andern “Anua! (>), die 


! Die Kavä zum (B 117, 5) könnte wohl mit einem solchen identisch 
‚sein (zur Differenz in der Aussprache vgl. "n:> ">. = Karapxorvsı, auch 
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es in dieser Gegend gegeben hat. B II 19, 3 wird in der 
Umgebung Agrippas II. ein Bopzawg genannt, der als ein 
beim jüdischen Volke hochangesehener Mann (wdirora Yuapınog) 
vorgestellt wird. Und endlich ist noch (nach dem Talmud) 
judäischer Grenzort: "Avrezarpıs (= kal’at räs el-'ain), früher 
Kagapooß& (A XII 15, 1). Der letztere Name hat sich noch 
erhalten in dem kafr säbä direkt östlich von dem am Meere 
gelegenen mohammedanischen Wallfahrtsort haram 'ali ibn 
‘alem. Während der Name von ®aoansıc (BI21, 9; AXVI 
5, 2) uns in chirbet-, ‘ain- und wädi fasä’il südlich vom karn 
sartabe erhalten ist, ist der Name ihrer Schwesterstadt Apyesdatzs 
(AXVIL 13, 1), die wahrscheinlich mit Phasaelis in den Besitz 
der Kaiserin Julia kam (A XVIII 2, 2; in der Parallelstelle 
fehlt der Name), vollständig verschwunden. Man hat es 
in busälije gesucht (Thomsen, LS), im Mittellauf des wädi 
fär’a, also auf samaritanischem Gebiet. Sicher mit Unrecht. 
Man wird es vielmehr wie Phasaelis zar& röv And Tepıyodc 
lövzwv adlava mpog Bopeav (vgl. BI 21, 9) zu suchen haben. 
Wahrscheinlich mit Nestle 43 bei ch. el-‘audsche et-tahtä 
(vgl. Guthe, Bibelatlas, Karte 14). — Endlich kommen noch 
Iırda (Ira) und Oauvada (za:) Dapadw. Die Festung /rrda 
(BIl17, 2 in Idumäa; A XIV 15, 10 in Judäa), die Machäras 
wiederherstellt, haben manche (Kohout z. St.) in Zusammen- 
hang gebracht mit karjet dschit, auf einem Hügel nördlich 
von dem samaritanischen far'atä (vgl. Guerin II 180). "Bei 
der Häufigkeit dieses Ortsnamens n: (= Kelter) im alten Palä- 
stina (vgl. Hölscher, ZDPV XXXIV 49 ff) ist diese Identifi- 
kation gewagt, abgesehen davon, daß dieses /irda nach allem 
Zusammenhang eher im Süden (Idumäa) gesucht werden muß 
(vgl. Nestle 21). Aus dem gleichen Grunde ist es nicht ein- 
mal sicher, ob wir in diesem karjet dschit Tırra, den Geburts- 
ort des Simon Magus (nach Justinus Martyr, Apol. I 26, 6), 


das Kana in A XIII 15, 1 hat die Variante Ava). Ein solches ist wohl 
auch div (Naiv) (B1V 9, 4). Vgl. dazu die lehrreichen Varianten in A V 
l, 12: dvav, vaiav, yaiv;z —=''nasales ng. j 
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sehen dürfen. Man könnte nämlich ebensogut an das dschatt 
vor der Mündung des wädi abü när (Buhl 213) denken oder 
am Ende gar an chirbet dscha'tün am gleichnamigen Fluß 
nördlich von 'akkä (vgl. Hildesheimer 14, Anm. 111). An 
der gleichen Schwäche leidet die Gleichung Dapadw (A XIH 
1, 3) = far’atä westwärts von näbulus (Thomsen, LS), weil sie 
wiederum einzig auf den lautlichen Gleichklang abstellen kann. 
Darum verlegt Smith 355, Anm. 1 mit gleichem Recht dieses 
Yuuvada zar Dapadw (Ounvadı Dapadovı: 1 Makk 9, 50) ins 
obere wädi fär’a, weil er daselbst zufällig zwei ungefähr 
gleichklingende Namen tammün und fär’'a beisammen findet 
(vgl. zur Frage Hölscher 73, Anm. 1). Und zum Schluß noch 
Schlatters „Samaritanisches Marisa“ (ZDPV XIX 230). Die 
Bewohner der Stadt Samaria beleidigen die Maptanvodg arot- 
zous Övras 'lovdatwv zat ovupdyovus. Darum zieht Hyrkanus 
vor die Stadt und vernichtet sie (A XIII 10, 2). Wenn die 
Stadt der Mupramvoi (-ayvıor, Schlatter) nicht in dem idu- 
mäischen Mapa (= ch. mer‘asch oder tell sandahanne, 
Nestle) gesucht werden darf als in einer Zeit, wo die Sa- 
mareitis mit den südwärts angefügten drei vowo? weit nach 
Süden (bis wädi el-hasi, Hölscher 54) reichte, sondern (mit 
Schlatter) im Bereiche der Grenzen des späteren Samaria, 
etwa in der Dötängegend, so dürfte dieses „samaritanische 
Marisa“ immerhin ein Problem bleiben. 





Biblische Studien. XVIIL 5. 5 


B. Peräa. 


Nach Josephus gab es nicht nur eine ovdata südlich von 
der Sanapeizeg, sondern auch eine ’Ihudata zepay od "opödvou 
(A XII 4, 11; vgl. Mt 19, 1). Diese /ovöata nennt er für 
seine Zeit 7 Ilspata. Bei der Behandlung dieser Landschaft 
legen wir das Schema zu Grunde, das Josephus selber für 
die Beschreibung des Gebietes seiner Stammesgenossen in Aus- 
sicht genommen hat (Prooem. 8). Zunächst will er nämlich 
behandeln die Grenzen des jüdischen Gebietes (Tode 7s "lov- 
Öatag Öpovs), dann die allgemein-topographischen, klimatischen, 
wirtschaftlichen Eigentümlichkeiten des Landes (Erı re 7< 
jöpasg löwryro) und endlich im besondern Städte (Örtlich- 
keiten) und ihre Schicksale (T& zept Exdormy zilv za). 
Wir gehen sonach von allgemeinen Bestimmungen aus: Grenzen, 
Namen, Bevölkerung, Bodengestaltung usw., und behandeln in _ 
einem zweiten, besondern Teil Städte, Dörfer und Ansiede- 
lungen. 


I. Die Landschaft Peräa im allgemeinen. 


Auf der einen Seite ist das Gebiet, das Josephus Peräa 
nennt, durch die tiefe Jordantalschlucht vom eigentlich jüdi- 
schen Land und Volksleben und damit auch von Jerusalem, 
dem gemeinsamen Haupte (B XII 3, 5), abgeschnitten. Peräa 
gehört zur Örspoota (A VI 9, 3). Auf der andern Seite 
ist das Land wegen der überall freien Zugänge allen fremd- 
stämmigen Einflüssen und Einfällen preisgegeben. Darum 
hat Peräa, die "/ovdat« zepav Tod ’looddvou, von jeher mehr 
oder weniger den Charakter der jüdischen Diaspora an sich 
getragen. Im einzelnen gestalten sich die Grenzen in fol- 
gender Weise. 
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1. Die Grenzen. 


Seit der Zeit Alexanders d. Gr. gab es in dem Lande öst- 
lich vom Jordan drei verschiedene Volkstypen, von denen 
jeder bestrebt war, seine einmal erworbenen Grenzen zu be- 
haupten und wo möglich auf Kosten des Nachbargebietes aus- 
zudehnen. Bei einem von diesen Völkern haben wir mit 
Stämmen (@v4ai) zu rechnen, d. h. mit einzelnen zerstreuten 
clans, von denen jeder auf eigene Faust vorgeht. Darum ist 
auch bis in die Zeit, wo die Römer genaue Grenzverhältnisse 
schufen, keine sichere Grenzfixierung möglich. Dieses Volk 
sind die”4oaßecs, und ihr Land im allgemeinen heißt 7 Aoaßta. 
Es bewohnt vorwiegend den Osten und Süden des Ostjordan- 
landes (B III 5, 3; A XII 4, 11) und fällt in benachbarte, 
nach Zeit und Verhältnissen mehr oder weniger solidarische 
Stämme auseinander (Ta yerrovevovra rov Edvav, AXIS, 1, 
und vgl. AI12, 4: ö ray Apapwv Edvos xar al pvlat). Ein- 
zelne von diesen Araberstämmen, die wohl auch nur kurz 
o: Bapßapo: genannt werden (A XII 4, 9), führt Josephus mit 
Namen auf: der große Stamm der Naßarato: (mit Hauptstadt 
IEEroa‘!, A XIV 1, 4) (A XII 1, 2; XIV 3, 31); von Judäa 
aus erreichen Judas und Jonathan Naßaryvn 7 yopa (A 112, 4) 
in drei Tagereisen; ferner die ‘Auaoatov ratdes aus Medaba 
(A XIII 1, 2) = vior lanßpt (1 Makk 9, 36 f)?; die vior Tod 
Badyo» (A XII 8, 1) = vior Bardv (1 Makk 5, 4), die [uAaadira: 
und die Mwaßira: (A XIII 13, 5), welch letztere veytorov övre 
zar vDv3 Zdvos (AI 11,5) und mit den ’Aupavirar (A XII 8, 1) 
zusammen Cölesyrien bewohnen (A I 11, 5). Ein jeder dieser 
Araberstämme hat einen Stammeshäuptling (Exıwpavös rapa 


I Ihre großartigen Ruinen liegen im wädi müsä; vgl. Karte vom 
Syrisch-Ägyptischen Grenzgebiet in ZDPV XXXII, Hft 4. 

2 Dazu stimmt wohl der Name 12%>> in der nabatäischen Inschrift von 
Umm er-rasäs (Smith 586, A. 4); vgl. heute den Stamm ben1 “amr (vgl. 
Seetzen, Reisen I-IV, Berlin 1854—1859, Ausg. Kruse I 421). 

3 zal vöv mag leicht nicht regwpape,ov des Josephus sein, sondern 
auf die biblische Vorlage zurückgehen: 2’?77"2 (Gn 19, 37). ; 

h) 
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org "Apadw —= schech, A XI 1, 4); die Nabatäer haben 
wohl auch einen König (z. B. ’Aperus 6 Derpatos PBaorkeüc, 
A XVII 5, 1). Außer den Makkabäern zeichnete sich nament- 
lich Herodes aus in den Kämpfen mit den Arabern (B I 19, 
2 und 6 [A XV 5, 1]). -- Das zweite Volk im Ostjordan- 
land sind die F5Pp0:, welche die großen Städte (Hippus, 
Gadara, Dium, Pella, Gerasa, Philadelphia) bewohnen, die ihrer- 
seits wieder große Stadtgebiete haben. Diese Bewohner der 
(Kotin) Zupta sind die Träger des hellenistischen Einflusses. 
B I 4, 3 redet von einem „eingefleischten Haß“ der Syrer 
gegen die Juden (7 Zupuros adrwv mpüg To Edvog drzydera). 
Darum erscheinen auch etwa die Araber als Bundesgenossen 
der Juden gegen die Syrer (A XII 8, 3; XII 1, 2). — Und 
endlich finden sich über dem Jordan auch jüdische An- 
siedelungen (z. B. in der /wJaadir:s, nördlich vom nahr ez- 
zerkä [Jabbok]). Sie haben von den umwohnenden heid- 
nischen Stämmen viel zu leiden (A XII 8, 1 und 3). Darum 
führt Judas Makkabäus alle in der Galaaditis wohnenden 
Juden mit Weibern und Kindern und aller Habe eic ryv 
lovöatay (A XI 8, 5). In diesem großen Drei -Völker- 
Gebiet werfen sich überdies einzelne Persönlichkeiten zu 
Herrschern (Töpavvo:) auf über kleinere oder größere Stadt- 
gebiete (so Zeno Kotylas [A XII 8, 1], Demetrius von 
Gamala [A XIH 15, 3; B I 4, 8], Theodorus von Amathus 
[A XII 13, 3 und 5; B I 4, 2—3], der Tobiade Hyrkanus 
von Tyros [A XII 4, 11]). Die jüdische Sache im Ostjordan- 
land macht Fortschritte unter Johannes Hyrkanus (erobert 
Medaba und Samaga [A XIII 9, 1]); namentlich aber unter 
Alexander Jannäus. Ganze Völkerschaften (Moabiter und 
Galaaditer) macht dieser den Juden zinspflichtig (A XIH 13, 5), 
und Städte und Burgen erobert er (Gadara, Amathus [A XIII 
13, 2; BI4, 2], Dium, Essa — Gerasa, Pella [A XIII 15, 3; 
B 14, 8]). Tabellarisch werden die Städte aufgeführt, die 
so in den Besitz der Juden gekommen sind (A XIII 15, 4). 
Der Besitz reicht von Iededzeın (B I 4, 8) —= selükije, süd- 


I. Die Landschaft Peräa im allgemeinen. 69 


östlich vom Meromsee, bis Zöap« — es-säfije (ZDPV XIX 53 ff), 
am Südende des Toten Meeres (B IV 8, 4). Sicher wurde 
auch versucht, den Unterworfenen ra urn av ’lovdalwv 
£dn beizubringen. (Pella wird vernichtet, weil es die jüdischen 
Sitten nicht annehmen will [A XIII 15, 4]; BI4, 8; vgl. dazu 
die Bemerkung in V 23.) Aber nachhaltig und tiefgehend 
kann der jüdische Einfluß nicht allerorten gewesen sein. Als 
Pompejus „die Städte in Cölesyrien“ den Juden entzieht (A XIV 
4,4 [BI 7, 7]), sind sie rasch wieder im hellenistischen 
Fahrwasser und verbinden sich, wahrscheinlich auf Weisung 
des Pompejus, zu dem heidnischen Städtebund der Dekapolis. 
Das ganze jüdische Volk aber, das bis jetzt seine Macht so 
weit ausgedehnt hatte (TO ouurav Edvog Ent n£ya mo6repov 
aloönevov), weist er in seine eigenen (ursprünglichen) Grenzen 
zurück (rois iötorg Öporg nepiexieioev, A XIV 4, 4; BIT, 7). 
Durch das Aufrichten der Iyoraxn7 Exapyia einerseits und der 
'louöduta z&oav zod "lopddvov als eines mehr oder weniger ge- 
schlossenen Judengebietes anderseits ist das syrische, arabische 
und jüdische Volkselement in etwas voneinander ausgeschieden 
worden (vgl. indes „Die Bevölkerung“ unten). Das jüdische 
Volkselement seinerseits ist als ein Teil (Landschaft) der öAy 
lovöata. mit Jerusalem in Verband gebracht worden und trägt 
wohl von dieser Zeit an den Namen /Jeoata. In BI 3, 3 
gibt Josephus eine. ausführliche Beschreibung der Grenzen. 
Diese Grenzangaben sind (außer der tiefen Jordanspalte), 
gleichwie bei den andern, B III 3, 1ff beschriebenen Land- 
schaften, keine in der natürlichen Beschaffenheit des Landes 
begründete (wie Flüsse, Hügelzüge usw.), sondern sie richten 
sich nach den letzten überwiegend jüdischen Örtlichkeiten. 
Danach reicht die Länge (r7xoc) der Landschaft nicht, 
wie zu erwarten wäre, vom Arnon (wädi el-mödschib oder 
besser wädi heidän) bis etwa zum wädi el-jäbis (vgl. Guthe, 
PRE3 XV 124-130), sondern von Machärus im Süden (@nö 
Mayarpodvrog) bis gegen Pella (eis II£AMav) im Norden. Seine 
Breite (edpog) vom Stadtgebiet von Philadelphia (aro PrAa- 
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deiosiag) im Osten bis an den Jordan (p£ypı ’lopddvov) im 
Westen. Diese allgemeinen Angaben auf der Karte (Guthe, 
BA, Karte 14) verglichen, lassen Peräa als ein längs des Jordan 
sich hinziehendes, langes, aber ziemlich schmales Rechteck 
erscheinen. Die Grenzangaben im besondern! Im Westen 
wird Peräa durch den tiefen Einschnitt des Jordantales und 
des Toten Meeres von der Samareitis und Judäa geschieden. 
Im Süden bildet die Grenze Mayarpovc (= ch. el-mukäwer, 
zwischen wädi heidän und wädi zerkä main) mit seinem jeden- 
falls ziemlich großen Stadtgebiet. Sie ist jüdisch-arabische 
Grenzstadt (vgl. BI 8, 2; A XVIH 5, 1). Eine weitere 
Grenzangabe für den Süden gibt Josephus in der Mwaßtrec. 
Dieses ist der biblische Landschaftsname, der um unsere Zeit 
jedenfalls verschwunden oder im Verschwinden begriffen ist 
auf Kosten des modernen 7 Apaßta Ileroata der Nabatäer 
(vgl. Hieronymus von Kardia bei Hölscher 48, A. 2). Diese 
Angabe kann nur insofern einen Wert haben, als uns Josephus 
auf die alte Geographie hinweisen will (A IV 5, 1), wonach 
der zoranöc Apvwv, dc Ex ray r7c Apaßtas bpwv &pumpevog 
xar dLa ndong Eonnov hEwv eig nv Aopakrirıv Aluvnv die Moa- 
bitis nach Norden zu abgrenzt. Gegen Osten bildet die Grenze 
die Apaßta, ein von wandernden Beduinenstämmen erfülltes 
und darum höchst unsicher begrenztes Gebiet. (Von den aus 
el-kerak eingewanderten Beduinen mädebäs nomadisiert heute 
noch ein Teil zur Sommerszeit [vgl. van Kasteren, ZDPV 
XII 150; vgl. auch die Grenzfehden daselbst: Manfredi, Das 
Heilige Land, 41. Jahrg., Köln, Hft 1, 7]). — Weiter nördlich 
wird Peräa im Osten begrenzt I: Awvirıdı (sc. yopa). Diese 
Lesart Nieses ist verderbt aus der besseren der codd. PAL2: 
orABwvrrig, Lat selbonitis, entstanden aus &oosßwvrric (vgl. AXU 
4, 11) durch den häufig vorkommenden Wegfall der ersten 
Silbe und Einschub der Liquida A zum Zwecke bequemerer 
Aussprache. Es ist das Gebiet der Stadt Hosfov (= Guthe, 
BW, Hesbon = hesbän), die zu Jannäus’ Zeit jüdischer Besitz 
war (A XIII 15, 4). Von Herodes wird die auf einem hohen 
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Hügel liegende, die ganze Ebene beherrschende Stadt (Seetzen 
1 407; Hildesheimer 65; Baedeker 3 191) befestigt (A XV 8, 5). 
Zu Anfang des jüdischen Krieges wird sie als eine syrische, 
judenfeindliche Stadt von den Judenhaufen überfallen (B II 
18, 1). Die Varianten der codd. LP sind hier yeßewvrrw, -Tyv 
aus oeßwvrrs wie Ionopa aus Towooa (B IV 8,.2) oder Mir- 
vaßoıs neben Kvvaßoıs und Sevvaßoıc (BIT 9, 7; BIV 8,2; 
X und 7, vgl. Öhler 20). Eusebius (Onom.) bietet neben %os- 
Aev auch die spätere Form Foßods. Die Stadt ist auch zu 
seiner Zeit noch eine &rtonuog r7g ’Apaßtag (Thomsen a. a. O.). 
— Weiter nördlich bildet die Grenze das Stadtgebiet von 
Dikaödeigsra—n Pradelonvn (sc. yapa), das alte 2 n=27 
mr. Von Ptolemäus Philadelphus ist sie so benannt und 
wahrscheinlich auch hellenisiert worden (Schürer II 190). Die 
Stadt wird unter Jannäus nicht erwähnt als jüdischer Besitz. 
Sie gehört zur Dekapolis (Hölscher 97). Auch diese Stadt 
wird von den aufständischen Juden angefallen (B II 18, 1). 
Ob sie sich darauf auf ähnliche Weise der bei ihnen wohnen- 
den Juden entledigten wie die Hippener und Gadarener (B II 
18, 5), ist nicht ausdrücklich gesagt, aber immerhin sehr 
wahrscheinlich. Wenn die Ma zoun, um deren Grenzen willen 
die Juden in Peräa mit den Philadelphenern im Kampfe liegen, 
wirklich identisch ist mit dem Z:4 in Euseb. Onom. (diese 
Annahme hat schon Reland in Vorschlag gebracht 5. 897), 
das Eusebius 15 römische Meilen westlich von Philadelphia 
ansetzt (Thomsen a. a. O.), dann hätte das Philadelphener 
Stadtgebiet bedeutend nach Westen gereicht, Peräa selber 
aber nur wenig über das heutige es-salt hinaus!. Die Stadt 
entspricht dem heutigen von Tscherkessen bewohnten "ammän 
am Oberlauf des gleichnamigen wädi, das nordwärts den Namen 
nahr ez-zerkä annimmt. Hier finden sich bedeutende Ruinen 
aus der griechisch-römischen Zeit?. — Noch weiter nördlich 


1 Vgl. die Tatsache, daß Eusebius Hesbon 20 römische Meilen vom 


Jordan entfernt sein läßt. 
2 Vgl. Heidet, Das heilige Land, 41. Jahrg., Hft 2, S. 72. 
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wird die Grenze gebildet T'sp«@oo:c, d. i. durch das Stadt- 
gebiet von /=pasa. Die Stadt fällt Alexander Jannäus in 
die Hände, nachdem er sie mit einem dreifachen Wall zerniert 
hatte (BI 4, 8; A XIII 15, 3). Während der B-Bericht die 
richtige Namensform bietet: 7®paca, hat im A-Bericht cod. 
Lat essamon, der inter omnes et vetustate et virtute emi- 
nens cod. P (vgl. praefat. XX) Eooa. Dieses ist Verkürzung 
aus /=paoa bzw. Ispsooa! (vgl. denselben cod. in A XIII 
15, 5: yspsoaonvot). Von Pompejus befreit, wird sie dekapoli- 
tische Stadt (vgl. Hölscher 97). Sie wird von den Juden 
überfallen (B II 18, 1), die Juden in ihr geschont (B II 18, 5). 
Wenn das J’epaoa, gegen das Lucilius Annius zu Felde zieht 
(B IV 9, 1), unsere Stadt wäre, müßten wir annehmen, daß 
sie zur Zeit judenfreundlich oder gar zur Hauptsache jüdisch 
gewesen wäre. Das kann aber nach dem Zusammenhang, der 
von den &odoı rov Tepooo/öumv redet, die abgeschnitten werden 
sollen, und auch nach der militär-taktischen Seite überhaupt 
(vgl. B IV 7, 3 und 6) nicht stimmen. Es ist /spaca viel- 
mehr wahrscheinlich eine andere Lesart (Umstellung) für 
Te£apa (13; so schon Reland 808). Und dann handelt es 
sich um das durch Macalisters Ausgrabungen berühmte tell 
dschezer nordwestlich von Jerusalem (Nestle 26). Jeoaou 
entspricht dem heutigen dscherasch am südöstlichen Fuße des 
hohen “adschlün-Gebirges, des me’räd in einer Talmulde des 
wädi ed-der, des Chrysorrhoas der Römer?. — Für die nörd- 
liche Grenze gibt Josephus einzig Pella an. Von Alexander 
Jannäus wird die Stadt zerstört (BI4 8; A XII 15, 4), 
durch Pompejus befreit (A XIV 4, 4; BIT, 7), eine deka- 
politische Stadt (vgl. Hölscher 97). Sie entspricht dem heutigen 
tabakät fahl (= Terrasse von fahl, aus ursprünglichem Sn, son, 
woraus auch das griechische //eAA« hergeleitet wird; vgl. Neu- 


‘ Wie Ydunasa aus Bndapanasa (A XVII 10, 6). 

® Vgl. Schuhmacher, ZDPV XXV 111ff; die großartigen Ruinen der 
Stadt ebd. XV 64; Beschreibung und Photographie der Inschriften, Ruinen 
des Forums, der Theater, Tempel und Säulenstraße ebd. XVIII 126 #. 
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bauer 274 und Smith 593 A. 2). Es liegt am Westabhang 
der östlichen Uferberge des Jordan, terrassenförmig hingebaut, 
unweit südöstlich von besän (vgl. Kohout 539). — Trotz der ver- 
hältnismäßig zahlreichen Angaben des Josephus für die östliche 
Grenze Peräas bleibt diese doch noch unbestimmt, weil nicht 
gleichzeitig auch die Ausdehnung der einzelnen Stadtgebiete 
angegeben ist. Dafür lassen sich aber aus Josephus anderwärts 
einige Anhaltspunkte gewinnen. Südlich vom nahr ez-zerkä gibt 
die Ma xoun (vgl. das Zıa des Eusebius oben) möglicherweise 
die Andeutung, daß die Grenze sich unweit östlich von es-salt 
gezogen hat. Sie mag also vom Stadtgebiet Hesbon an direkt 
nördlich gegen den nahr ez-zerkä zu verlaufen sein. Das 
Peräa nördlich vom nahr ez-zerkä (also im heutigen ‘adschlün) 
war gewiß von geringer Bedeutung und Ausdehnung (und 
ist in Guthes Bibelatlas Karte 14 wohl etwas zu reichlich 
eingezeichnet). Dafür stehen folgende Hinweise: Der Plan 
Vespasians geht darauf hinaus, alle äußeren Hindernisse (Zfwdev 
&urödıov = nicht unterworfenes Judengebiet), die ihn bei der 
Belagerung Jerusalems stören könnten, zu beseitigen. Darum 
bezwingt er /adaoa (sicher das heutige es-salt in der belkä, 
vgl. Schlatter, ZDPV XVII 75; B IV 7, 3). Dann rollt er 
die ganze jüdische Stellung auf bis an den Asphaltsee. So war 
ta nv xara chv Ilepatav navra n£ypı Mayarpodvrog auf seiten 
der Römer (B IV 7,.6). Von dem Stück Peräa nördlich vom 
nahr ez-zerkä wird keine Erwähnung getan. — Das Püyußo, 
-Bü, etwa mit ’%oy« des Eusebius verglichen, 15 römische 
Meilen westlich von Gerasa (Buhl 259), das wahrscheinlich 
wegen seiner Festigkeit (vgl. ao0BP1ov) erst später von Alexander 
Jannäus belagert wird, lag nach A XII 15, 5 im Gerasener 
Gebiet (2v roic Tepaomvov Öpors). Da zwei gleichlautende 
Namen sich westlich von dscherasch finden: wädi rädschib 
und Dorf rädschib, werden wir bei Payaßa an eben diese 
Ortslage zu denken haben! (anders Schürer I 284 A. 26; 


! Vgl. Clermont-Ganneau, Journal Asiatique 1877, 497: „Toutes les 
fois, que nous voyons en Palestine un möme nom d’une forme bien ca- 
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lI 170 A. 358). Dann aber bleibt für Peräa nördlich vom 
nahr ez-zerkä kein breiter Landstreifen zurück. Ein Hinweis 
auf die umfassende Größe des Gerasener Stadtgebietes ergibt 
sich wohl auch aus dem Umstand, daß die Gerasener den 
Juden, die von ihnen fortziehen wollen, das Geleite geben 
bis an die Grenzen ihres Gebietes (»Eypı zov öowv, B II 18, 5). 
Als nördliche bzw. nordöstliche Grenze erwähnt Josephus 
weder das Stadtgebiet vom dekapolitischen 4:ov, das in dieser 
Gegend, wohl weniger in ‘adschlün (Smith 598 A. 2), ‘ain 
dschenne (Seetzen IV 200) oder süf (Kohout 541) als in 'edün?, 
südlich von bet er-räs, gesucht werden darf, noch auch das 
große Stadtgebiet (vgl. V 9) von Gadara (= mukös) oder das 
von Aßıla (= tell äbil, nordöstlich von muk&s). Darum muß 
wohl das große Gebiet von Gerasa, an das Territorium von Pella 
grenzend, die Landschaft Peräa im Osten und Nordosten allein 
zum Abschluß gebracht haben. Es geschieht darum wohl 
nur in Ansehung der Längenausdehnung der Landschaft, daß 
Josephus Pefäa an Umfang (7@ ue7Ede:) größer erachtet als 
Galiläa (B II 3, 3). 

Von diesem also begrenzten Peräa der Juden kann erst von 
der Zeit des Pompejus an die Rede sein, in der die Land- 
schaft auch eingeteilt worden ist in einen bzw. zwei? Gerichts- 
und Steuerbezirke (oövodo: B, auvedora A; BIS, 5 [A XIV 
5, 4]). Als Herodes als oroarnyös über Cölesyrien gesetzt 
wird, kommt er zum erstenmal in Beziehung zur Landschaft 
(BT 10, 8 [A XIV 9, 5]; BI 11, 4 [A XIV 11, 4). Und 
als zu seinem Besitz auch der Trachon, Batanäa, Auranitis 
und das ganze Gebiet zwischen dem Trachon und Galiläa ge- 
fügt worden war (BI 20, 4[A XV 10, 1]), wird auch dieses 


racterisee s’attacher a la fois a un village ou un Khirbe, A un Wady, A un 
“ain voisin les uns des autres, nous devons ötre sur nos gardes; cette 
tenacite impligque l’antiquit& du nom.“ 

' Merrill, East of Jordan, London 1881, 298. 

° Wenn nämlich Tadapa = es-salt und nicht tell dschezer, erstere 
Annahme Schlatter, ZDPV XIII 77, letztere Schürer 1339 A. 5, Nestle 27. 
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gesamte ostjordanische Gebiet mit „Peräa“ (im weiteren Sinne) 
bezeichnet worden sein. So wahrscheinlich A XV 8, 5: 
„Hesbon in Peräa“, woraus also nicht geschlossen werden 
darf, daß Hesbon auch zu Herodes’ Zeit noch eine jüdische 
Stadt gewesen sei (so Hildesheimer 65). Über dieses ganze 
ostjordanische „Peräa“ wird Pheroras als Tetrarch gesetzt, 
zommvoy Eywv Tyg Paordeiag, und hatte die Nutznießung des 
ganzen Landkomplexes (B I 24, 5 [A XVII 1, 2]). Hierher 
zieht er sich, von Herodes beleidigt, mit seiner Familie zurück. 
Hier! stirbt er, und seine Leiche wird nach Jerusalem gebracht 
(BI 29, 4 [AXVI 3, 3]; vgl. B 130, 3£, an letzter Stelle 
in den neuesten Textausgaben: eis II£rpav). Über das jüdische 
„Peräa“ wird laut Testament Antipas als Tetrarch gesetzt 
(B 133, 7f), während das übrige ostjordanische Gebiet des 
Herodes an Philippus kommt (B I 33, 8). Bei der kaiser- 
lichen Reichsteilung in Rom erhält Antipas endgültig Peräa 
und Galiläa. Das große dekapolitische Stadtgebiet Gadara am 
Hieromices (scheri’at el-menädire), das sonst ein Teil des 
herodianischen Reiches war (BI 20, 3 [A XV 7, 3]), kommt 
als EiAnvis weder an Antipas noch an Philippus, sondern an 
die syrische Provinz (B II 6, 3 [A XVII 11, 4]). Nach der 
Verbannung des Antipas kommt Peräa in den Besitz des 
Agrippa (B II 9, 6 [A XVII 7, 2]), der wieder die zarowa 
Basılela räca unter sich vereinigt (B I 11, 5 [A XIX 
5, 1]). Nach dessen Tod wird Peräa der Prokuratorenherr- 
schaft unterstellt (B II 11, 6 [A XIX 9, 2]). In den Besitz 
Agrippas II. kommt nur ein Stück Peräas: Julias mit 14 
(Kohout z. St. 24?) Dörfern (A XX 8, 4) und nach BIl13, 2 
auch noch Abila. Zu Anfang des jüdischen Krieges fällt Peräa 
unter das Kommando eines gewissen Manasse (B II 20, 4), 
doch wird die ganze Landschaft von Vespasian unterworfen 
(BIV 7,6). 


ı Vielleicht auf dem Königsschloß zu Betharamtha, das nach Herodes 
des Großen Tod verbrannt wird (vgl. A XVII 10, 6; B II 4, 2). 
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2. Namen. 


Das ganze Gebiet östlich vom Jordan heißt bei Josephus 
7 repav tod "lopödvov roranod zwpa (= 3Y27"722). Das war 
zunächst eine rein appellativische Bezeichnung, welche dem 
charakteristischen Merkmal des Gebiets entnommen war, wie 
z. B. Thuc. I 10: Cyrus besaß als Reich, do« 2vrög “AAvog 
rorauod moog Ödlaccav, oder B 12,7: 7 Evröog Kapumkov od 
Öpovg zwpa, oder A XIII 1, 3: ro repav rod ’lopödvov or. 
— das westjordanische Gebiet. Sie ist aber zu einem 
festen Landschaftsnamen geworden, wie z. B. 7 Meoororanta 
= 7 3vota 7 n£on twv roran@v. Als solcher kann er bei 
Josephus das umfassendere Gebiet 7 xot4n Iupta — das west- 
euphratische Syrien bezeichnen, wie auch das engere, bloß 
von Juden bewohnte 7 ’ovoata zepav od ’lopddvou!. Für den 
ostjordanischen Judendistrikt in nachpompejanischer Zeit führt 
Josephus den verkürzten Namen 7 Ilszoata ein oder pleonastisch 
n neo —, 7 Dn&o ’looödvny Ilspata (BI 20, 4; II3,1). Als 
Ausnahme kann derselbe Name die Tetrarchie des Philippus 
mitbezeichnen (A XV 8, 5; BI 30, 3f). Als „Peräa“ im 
eigentlichen (engeren) Sinn erscheint der Name zum ersten- 
mal B II 3, 1; in A zum erstenmal XVII 11, 4. Darum ist 
n7 Ilepata in A V 7, 7 (zur Zeit des Richters Jephtah) und 
in A XIH 2, 3 (zur Zeit Demetrius’ II.) eine Vorwegnahme 
des Begriffs. 

3. Die Bevölkerung. 


Die Bevölkerung Peräas, deren einzelnes Glied heißt ö JT:- 
patos (A XVII 10, 6; BII4, 2) oder ö Ilepaitns (BI 19, 2; 
20, 4), ist eine jüdische. Das geht schon hervor aus dem 
Grenzstreit mit den Philadelphenern (A XX 1, 1) und der 
Teilnahme der Bevölkerung Peräas am jüdischen Aufstand 
(BIV 7, 4—6). Darum steht sie im Verband mit der Haupt- 
stadt Jerusalem. Zur Zeit des jüdischen Krieges flieht eine 


‘In A XIII 12, 6 scheint Josephus dieses Gebiet auch einfach 5 Joudata 
zu nennen. 
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große Menge Juden in diese Stadt (B VI 3, 4). Den Voll- 
juden Jerusalems und Judäas sind die Juden Peräas aber nicht 
ebenbürtig. Zu dem zAndos aneıpov der Juden, ol &x zw 
nepdrwv TZS 79%, Tg dv EBoaior zparwew (A IV 8, 7), zum 
Feste nach Jerusalem strömen, rechnet Josephus zunächst die 
aus Galiläa und Idumäa, aus dem Gebiet von Jericho und aus 
Peräa!. Dann fügt Josephus mit Emphase bei: „Dazu kommt 
aber noch der Kern der Nation aus dem eigentlichen Judäa, 
hervorragend durch Zahl und Kampfesmut der Männer“ (Ko- 
hout; B I 3, 1). Diesem zunaos E$ adrng ’lovöatag Aaög 
gegenüber spielen die Peräer also eine untergeordnetere Rolle?. 
Auf eine Differenz in der Wertschätzung scheint auch hin- 
zuweisen die Unterscheidung ai Emıympıar xai ai E&wdev öpo- 
oulor (B V 5, 2). — Ob indes dieses Peräa eine durchgängig 
geschlossene jüdische Bevölkerung hatte, ist eine andere 
Frage. Geschlossen jüdisch erscheint /adapa (B IV 7, 5), 
in der Großzahl jüdisch Mayaroous (B VII 6, 4). Es ist 
auch nicht möglich gewesen, bei Aufrichtung der syrischen 
Provinz zur Zeit des Pompejus Judentum und Syrertum rein- 
lich voneinander auszuscheiden, so groß der Haß war zwischen 
beiden. Darum haben gewiß auch syrische Enklaven ins 
jüdische Gebiet vorgestoßen (zöna: ov Löpwv, B U 18, 1), 
wie. denn ja auch in Syrien selber viele Juden wohnten (B IH 
3,5). Es ist das ’ovdatwv zevog, sagt Josephus, auf der ganzen 
bewohnten Erde vertreten. Aber am allerstärksten ist Syrien 
von Juden bewohnt, und das eben wegen der großen Nähe 
und Nachbarschaft beider Volkselemente (B VII 3, 3). Schon 
mit Rücksicht auf die grundverschiedene Erziehung hier und 
dort haben die Juden von alters her keine Ursache gehabt, 
sich weiter mit diesen Griechen einzulassen (c. Ap. I 12). 
Jede Stadt, in der sich deshalb Juden und Syrer zusammen- 
finden, ist — und das namentlich in aufgeregten Zeiten — 


ı Das sind alles erst später judaisierte Gebiete; vgl. Hölscher 72. 
? Vgl. auch das Urteil des Talmud bei Neubauer 241. 
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in zwei Parteilager zerrissen (0bo orparözeda): die Juden 
und das Befatws dAlöpvkov. Zwischendrin stehen die Zovdai- 
£ovrec — die judaisierenden Parteigänger (Proselyten) oder 
überhaupt das nenrnevov oder rap’ Exdororz duptdokov — das 
Zwitterelement (nicht rot«und nicht schwarz! BII 18, 2 und 3). 
Die Parteikämpfe, die z. B. in den Anfangsstadien des jüdi- 
schen Krieges in erschreckender Weise hervortraten (BII 18, 2), 
rufen auf beiden Seiten Parteiführer ins Leben (douavzepo:). 
Hinter diesen steht die Masse, die erst zur Aktion angefeuert 
werden muß (goßspot, B II 18, 5). Wo die Juden in diesen 
Städten in der Minderheit sind, haben sie im allgemeinen 
gewiß viel zu leiden (vgl. BI 18, 3—5). Wo die Juden 
die Oberhand haben, sind wohl auch die @Aiögvio: durch- 
schnittlich nicht besser daran. Die schwache Fremdenkolonie 
in Machärus heißt bei den Juden der Stadt nur das „Lumpen- 
pack“ (ÖyAog diAwg). Und bei der Belagerung hat sie von der 
jüdischen Mehrheit Schlimmes zu dulden (B VII 6, 4). — 
Eine große Rolle im jüdischen Krieg spielt ein gewisser Niger 
aus Peräa (B II 19, 2; 20, 4; III 2, 1 und 3; IV 6, 1). 


4. Die Bodengestalt. 


Von der natürlichen Dreiteilung der Landschaft Peräa, 
welche der Talmud voraussetzt (Neubauer 242; Reland 308): 
moabitisches Hochplateau (A1ö27), Bergland (#7 A71>% 7) 
und Jordantal (>>), erwähnt Josephus nur die beiden letzteren. 
Über das eigentliche Bergland hinaus gegen Osten wird sich 
auch das Judentum kaum weit erstreckt haben. 


a) Das Jordantal. 


Von der Iewaßpıc zoun (= sinn en-nabra) am Südende 
des Sees Genesareth bis an den Asphaltsee (= bahr Lüt) er- 
streckt sich die Jordanebene, von der Josephus (B IV 8, 2) 
eine Beschreibung gibt (vgl. oben $. 23). An dieser nimmt 
Peräa in ähnlicher Weise teil wie Judäa und die Samareitis. Am 
breitesten ist das Tal (2—3 Stunden) unmittelbar nordwärts 
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vom Asphaltsee bis in die Gegend, wo der nahr ez-zekrä aus 
dem Gebirge in die Ebene eintritt. Dieser Talstrich entspricht 
westlich vom Jordan dem etwas breiteren aöAov, der sich von 
Jericho nordwärts gegen den karn sartabe zieht (B I 21, 9). 
Vom nahr ez-zerkä im Osten wie vom wädi fär’a im Westen 
treten die Randberge ziemlich nahe an den Jordan heran. Ein 
Stück dieser peräischen Jordanebene, das wohl mehr dem 
Asphaltsee zu gelegen ist, nennt Josephus ra En od ’ooddvov 
(A XIII 1, 3 und 5)4. Es entspricht vielleicht dem heutigen 
ghör es-sesabän. Diese wichtige, Jericho gegenüberliegende 
Jordangegend ist zweimal Schauplatz von Kämpfen. Zur Zeit, 
als Simon und Jonathan in diesen Niederungen ihr Lager auf- 
geschlagen haben, stellt sich Bakchides hier zum Kampfe. 
Er wird in die Flucht geschlagen, wirft sich in den Strom 
und schwimmt ans andere Jordanufer hinüber unter Verlust 
von ungefähr 2000 (1 Makk 9, 49: 1000) Mann (A XIII 1, 3). 
Und als Vespasian Peräa unterworfen, treibt sein Feldherr 
Placidus eine gewaltige Menge Juden längs der hohen und 
steilen Uferränder (0yda:) zusammen. Sie wollen sich nach 
Jericho retten, können aber nicht übersetzen, weil der Strom 
hochangeschwollen ist (roap&v zup Dr’ dußowv dßarov Zv). Beim 
Ansturm der römischen Reiterei stürzt eine große Zahl ge- 
troffen in den Strom hinab. In gewaltiger Menge reißt sie 
die Strömung (fedua) fort, häuft die Leichen bei der Furt 
auf und füllt damit das Tote Meer an (B IV 7,5 f). Beidemal 
haben wir Hochwasser, das gewöhnlich auf die Regenzeit folgt. 
Der Zug Vespasians fällt in der Tat in den Monat Aöoroos 
(= Adar-März). Zur Sommerszeit ist der Jordan leicht zu 
passieren und hat keinen tiefen Wasserstand (vgl. Seetzen 
I 401). Furten gibt es (dınßdasıg cod ’lopodvov, A V 7, 11) 
nach der Survey-Karte in dieser Gegend südlich vom Horn 
sartabe allerdings wenige (5); zahlreicher sind sie nördlich 


ı Vgl. das Hendiadyoin B III 10, 7: „EAn zat reAnara = Sumpf- und 
Marschland“ am See Semechonitis. 
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davon (22) (Smith 336). Eine wichtige Furt ist heute die 
von hadschle (Weg nach mädebä, vgl. Seetzen IV, Karte 2). 
Von Brücken (7Epvpa:) vollends redet Josephus nur in der 
biblischen Zeit (A VII 11, 2). Seit einigen Jahren findet sich 
jetzt eine Brücke auf dem Wege von Jericho nach es-salt 
bei der Furt el-ghöränije (Heidet, Das Heilige Land, Jahrg. 41, 
Hft 2, 8. 65). Die hohen, steilen Uferränder (dyda.), von 
denen Josephus spricht, schließen die tiefste Talterrasse (ez- 
zör) gegen Osten ab. Diese ist das Jordantal im engsten 
Sinn, das bei Hochwasser zum Teil überschwemmt wird. Seine 
Bildung fällt der spätesten Zeit, der Alluvialzeit, zu. Von 
den Ufern landeinwärts erstreckt sich eine zweite Terrasse: 
el-ghör, deren Bildung in die frühere, die Diluvialzeit, fällt 
(vgl. Blanckenhorn, ZDPV 43 und die beigegebene Karte 
Tafel II: „Geologische Karte des Toten Meeres und seiner 
Umgebung‘). 
b) Das Gebirgsland. 

Wenn Josephus sagt, Peräa sei „zum größten Teil wüst 
und zerrissen* (mod neilwv E£onnog zart roayeio, B III 3, 3), 
so hat er eine weitere, mit dem Westjordanland parallele Er- 
scheinung in der Bodengestalt im Auge. Aus der Gegend 
von Jericho zieht sich nämlich durch die östliche Samareitis 
ein unfruchtbares, zerrissenes Gebirge bis in die Nähe von 
Skythopolis (vgl. oben 20 f). Dem entspricht ein parallel 
laufender Gebirgszug in Peräa (rd zspt rov Topdduny dyrızet- 
evov Öpog)4. Bei ’ovArds im Norden (= et-tell, nur wenig 
nordöstlich vom Einfluß des Jordan in den bahr tabarija; nach 
V 72 ungefähr ein Stadion vom Jordan entfernt) fängt er 


! Kohout übersetzt: „Der Höhenzug am Jordan.“ Aus dieser Über- 
setzung scheint Nestle 40 f den Schluß zu ziehen, Josephus habe nach 
der Perspektive den Höhenzug an den Jordan verlegt. Die treffendere 
Übersetzung ist aber wohl „über dem Jordan‘. So setzt Josephus rept 
= örep (vgl. BI 3, 1 und II 20, 1); noch deutlicher ist es in A XIII 
13, 3 und BI 4, 2, Das „bei“ oder „an* gibt Josephus mit Ext c. Dat.: 
AIV 8 1; XVII 10, 6. 
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an und verläuft gegen Süden &ws Foudpwv, das schon die Grenze 
gegen das Gebiet von Petra in Arabien bildet (B IV 8, 3). 
2ö4opa.(pl.) wird (nach Kohout z. St.) mit Gomorra im Südosten 
des Asphaltsees zusammengestellt (X u. 7, vgl. ItAwverig oben). 
An diese alte Ortslage dürften noch erinnern der dschebel 
esch-schamra im Osten von es-säfije (Kohout, z. B. BIV 8, 4) 
und das noch südlicher gelegene wädi ghamr (Clermont-Ganneau 
bei Buhl 272, A. 922). Es wäre indes auch eine Verderbnis 
des Namens denkbar aus Zöaoa (A XUI 15, 4; LXX Iyywp), 
das bei Josephus auch Orientierungspunkt ist für die Länge 
des Asphaltsees (B IV 8, 4). Diesem entsprechen die un- 
bedeutenden, vom Sande halb bedeckten Ruinen es-säfije, etwas 
südlich vom Südostende des Sees (vgl. Buhl 271). Josephus 
meint damit jene Gebirgskette, die sich in wechselnder Breite 
vom Hermon (= dschebel esch-schäch) bis zum Südende des 
Toten Meeres zieht. In diesem Gebirgszug liegt auch das 
Luönpodv zalouuevov Öpog — „das sog. Eisengebirge“, das sich 
peyp: 7 Mwaßtrıoog erstreckt!. „Eisengebirge“ wird das 
Gebirge östlich vom Toten Meere wohl genannt, weil der 
Basalt, der es durchsetzt, an Schwere und Farbe dem Eisen 
ähnlich und zugleich magneteisenhaltig ist (vgl. Seetzen II 326). 
Das Aßaptn (Aßapet Dat.) Tepıyodvrog dvrızod xeinevoy &p0og 
nennt Josephus nur für die biblische Zeit (A IV 8, 48). In 
der Gebirgskette (und zwar wahrscheinlich in der Gegend des 
heutigen e;-salt) finden sich die zopeor Tpayeis zar Öboßaror, 
in denen Alexander Jannäus in Hinterhalt geriet und. vom 
Araber Obedas eis Aadetav pdpayya gedrängt wurde, so daß 
er nur mit Mühe sein Leben retten konnte (A XIII 13, 5; 
BI4, 4). Und in der Richtung auf Mndaßa (= mädebä, 
selber auf einem. felsigen Hügel, vgl. Seetzen 1 407) sind die 
Bergschluchten, in denen Simon und Jonathan sich in Hinter- 
halt legten, um ‚den Brautzug der „Söhne Amris“ zu über- 
fallen (A XII 1, 4). Ein vollendetes Genrebild vom Gebirge 


! Auch vom Talmud erwähnt (Neubauer 37). 
Biblische Studien. XVIM. 5. 6 
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ostwärts vom Toten Meere entwirft Josephus (B VII 6, 1) 
bei dem Anlasse, wo er die Ortslage von NMayarmouc (= el- 
mukäwer) beschreibt. Er spricht von „felsiger, himmel- 
anstrebender Höhe* (rerpwong öydos, wnxıerov Dog). Nach 
allen Richtungen wilde Schluchten (vdpayyes zdvrodey), die 
von einer solchen Tiefe sind, daß das Auge von oben gar nicht 
auf den Grund hinabdringen kann. Und nur schwer kann 
der Fuß einen Weg durch dieselben finden. Diese Angaben 
stimmen zu den Erfahrungen Kerstens (ZDPV II 201 ff) bei 
dem Versuche, das Tote Meer längs der Küste zu umwandern: 
die Karawane kann gar nicht durchkommen und muß durch 
ein nordwärts liegendes wädi el-muredschib das äußerst wilde 
Terrain umgehen. Außer diesen wilden, zerrissenen Formen 
und den hier vorkommenden heißen Mineralquellen (#epnov 
bödrwv zmyat, B VU 6, 3) nennt Josephus noch ein anderes 
Anzeichen dafür, daß hier vulkanische Erscheinungen im Gange 
waren und sind. Der Lichtglanz (e</ag), der gegen Abend 
aufstrahlt und den Josephus der feuerroten Farbe einer Pflanze 
zuschreibt, ist sicher identisch mit einer Erscheinung, wie sie 
Sandel (ZDPV XXX 90) bei den 'ajün ez-zärä wahrgenommen 
hat: „Aus einer von den Quellen stieg ein derartiger Dampf 
empor, daß ihr Lauf sich ausnahm wie eine Reihe brennender 
Dornbüsche.“ Ferner erwähnt Josephus für diese Gegend 
Schwefel (stov) und arurrnoia, das wir gewiß als ein Ent- 
wicklungsprodukt des Schwefels (Kohout: Alaun) anzusehen 
haben. Ehemals hat O. Fraas (ZDPV II 130 fi) Schwefel 
festgestellt allein für das Jordantal (z. B. die Schwefelabsätze 
bei kasr hadschla). Es scheint aber, wie Josephus ausdrücklich 
bezeugt, daß solcher auch am Toten Meere vorkommt, und 
zwar nach Blanckenhorn (ZDPV XIX 46) an seinem gesamten 
Ufergelände. Seine Entstehung hängt zusammen mit dem 
Emporsteigen des Schwefelwasserstoffes aus den zahlreichen 
Thermen !.. Nach Noetlings Untersuchungen gab es in dieser 


! Über den chemischen Vorgang vgl. Blanckenhorn a. a. O. 47. 


I. Die Landschaft Peräa im allgemeinen. 83 


Gegend in der spätdiluvialen Epoche große vulkanische Er- 
eignisse. Er konstatiert einen Lavastrom vom dschebel 'atärüs 
her ins wädı ez-zerkä, sowie einen solchen südlich von der 
Ebene ez-zärä von den Ruinen von el mukäwer her, wenn dieser 
auch weniger bedeutend ist (Blanckenhorn a. a. O. 42). Zur 
Formation des Gebirges im allgemeinen vgl. ebd. Taf. IH, 
Prof. I: „Querprofil durch das südpalästinensische Gebirge 
vom Mittelmeer durch das Tote Meer bis zum Gebirge Moab*: 
„Die östliche Randspalte des Toten Meeres stellt sich dar 
als ein ganz einförmiger Abbruch, der längs des ganzen Toten 
Meeres in seiner Beschaffenheit kaum merkliche Änderungen 
erfährt. Die Höhen am Rande des Moabiterplateaus erreichen 
800, ja 1000 m über dem Mittelmeer, also 1200—1400 m 
über dem Spiegel des Toten Meeres“ (Blanckenhorn 28). 


5. Die Bewässerung. 

Von der Bewässerung der Landschaft sagt Josephus B III 
3, 3: „Befruchtet wird das Land teils von Winterbächen 
(zeipappoı ot dro z@v Öp@y), zum Teil auch von salzhaltigen 
Quellen, die nie ausbleiben (znyat devvaoı ds), sollten auch 
die andern Wasserläufe in der Sommerhitze versiegen“ (Kohout). 
Von den überaus zahlreichen Winterbächen und den peren- 
nierenden Flußläufen, welche das Gebirge Peräas nach dem 
Jordan und dem Toten Meere zu entwässern, nennt Josephus 
für die biblische Zeit den berühmten yeinappos "lußaxyoc 
(= p2?2 = nahr ez-zerkä, A I 20, 2) und den zorauoc Apvov 
(= Jia — wädi el-mödschib, A IV 5, 1), welche schon im 
Altertum! als natürliche Grenzen eine wichtige Rolle spielten 
(vgl. A IV 5, 2). Aber für seine Zeit kommt Josephus nie 
in die Lage, sie mit Namen aufzuführen. Einzig ein (Fluß-) 
Tal erwähnt er, ohne es mit Namen zu nennen (B VIl 6, 1), 
das Machärus im Westen absperrend 60 Stadien weit nach 
dem Asphaltsee läuft. — Von den vielen Quellen Peräas macht 

ı Der nahr ez-zerkä bildet heute die politische Grenze zwischen den 
käimmakämijen irbid und es-salt oder schlechtweg zwischen “Adschlün 


und el-Belkä (vgl. Schumacher, ZDPV XVI 156). 
6* 
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Josephus bloß zwei Gruppen namhaft, oder vielleicht besser 
gesagt, zwei Namen für ein und dieselbe Gruppe: die Thermen 
von Badoas und die Thermen von Auidıopön. i 


a) Die Quellen von Baapac. 

In dem Tale, das sich auf der Westseite um die Stadt 
Machärus herumzieht, findet sich „ein Platz“ (Töxos rec) mit 
Namen Baadpac (var. babras, brabas). „An diesem Orte 
fließen heiße Wasserquellen (Jepnöv bodrwv znyat), die aber 
ganz verschieden schmecken. Denn während einige darunter 
bitter sind (rızpa: hier wohl besser überhaupt ‚widerlich‘), 
lassen die andern an Süßigkeit nichts zu wünschen übrig. 
Daneben haben übrigens auch viele Wasseradern mit kalter 
Temperatur ihre Quellen, und zwar nicht bloß weiter talabwärts 
(ev To ydanalortow wohl besser: ‚weiter unten gegen die 
Talsohle zu‘), sondern — man höre und staune — selbst 
oberhalb der Höhle, die man in der Nähe sieht und deren 
keineswegs tiefer Raum von dem vorspringenden Felsen ge- 
schützt wird. Von diesem Felsen nun ragen oben in geringer 
Entfernung voneinander zwei brüsteartige Spitzen auf, deren 
eine eine sehr frische Quelle, die andere dagegen eine sehr 
heiße hervorsprudeln läßt“ (B VII 6, 3, Kohout). Die warmen 
und kalten Quellen, von denen Josephus redet, sind in dieser 
Gegend keine singuläre Erscheinung. Sandel (ZDPV XXX 106) 
hat die Beobachtung gemacht, daß an dieser Ostseite des 
Toten Meeres häufig direkt neben den warmen Quellen auch 
kalte entspringen. Der verschiedene Geschmack der Quell- 
wasser rührt von den verschiedenen mineralischen Stoffen her, 
die darin gelöst sind. Ebendarum wird das Wasser auch zu 
Heilzwecken verwendet. „Mischt man nämlich beide (kaltes 
und warmes Wasser), so erhält man ein sehr angenehmes 
Bad und ein Heilmittel für verschiedene Krankheiten, ganz 
besonders für Nervenleiden“ (B VII 6, 3, Kohout) !. Josephus 

! Vgl. Hieronymus von Kardia bei Diodor XIX 98; Hölscher 48 A. 2: 


„Nahe am Salzmeer zöros Zurupos @v za WuWöng rot Ta owmara T@v 
avdporwv Erivooa zal mavrsAwg öktyoypdvea.“ 
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meint damit ohne Zweifel die Quellen im wädi zerkä mä'in 
(von dem nordwärts liegenden mä'in, dem alten Ba’al Meön), 
„einige Stunden oberhalb der Mündung, wo das Tal etwas 
flacher wird, genannt hammäm ez-zerkä* (Buhl 50). Dampfend 
brechen sie aus den Felsen des engen, steinigen Tales und 
setzen lange Schwefelstreifen ab!. Daß hier ein bedeutender 
Badeort gewesen sein muß, beweisen die alten Römerstraßen, 
die zu den Quellen führen (Buhl a. a. O.). Der Ort ist noch 
genannt bei Hieronymus: Baaru, bei Eusebius: Bapo:g (Rel. 881), 
auf der Mosaikkarte von Medaba: (Da)aoov (Schürer I 414, 
A. 163) und im Talmud: 7>2 (Klein, ZDPV XXXII 28 f). 
Baapag ist schon von Reland 881 und nachher von Seetzen 
IV 379 von ">2 = brennen abgeleitet worden?. G. A. Smith, 
PEF Quart. Stat. 1905, S. 223 denkt an „x2 oder niHxn. 
Neubauer 34 ff will die im Talmud erwähnte o&34 naA 293 
mit unserem Baapag = 5”2 identisch setzen. Ihm wird von 
Dechent widersprochen (ZDPV VII 200). 


b) Die Thermen von KoAkıppon 
(B 133, 5; A XVII 6, 5). Der beinahe 70jährige Herodes, 
der ob seiner bewegten Laufbahn geistig tief daniedergebeugt 
und physisch zerrüttet ist (vgl. &v 75pa xat ddunia, BI 33, 1), 
verfällt einer überaus schmerzhaften Krankheit. In der Hoff- 
nung auf Heilung läßt er sich über den Jordan bringen zu 
den heißen Quellen von Kallirrhoe (roic xzarü Kaldıppönv Eypnro 
9eonoig), die in den Asphaltsee abfließen (EFsa eis Tv 
YHogakzirv Auvyy). Sie sind zu allem Gebrauch (edv 7 & 
zdvra. dpery, A) und, weil Süßwasserquellen, auch trinkbar 
(zart zörına). Die Leibärzte verordnen dem Herodes ein heißes 
Ölbad, um ihn wieder zu beleben. Kaum ist er in der vollen 


! Vgl. die Schilderung des Tales und der Quellen bei Seetzen II 336 f 
und Kersten, ZDPV II 208, sowie Merrill 249. 

® Vgl. zönog Zurupos bei Hieronymus von Kardia und zanvıfop.evn z&poos 
(Weish 10, 7). 

3 Diese Quelle wird von Schwarz (bei Neubauer) in die Gegend 
zwischen Damaskus und Bagdad an den Euphrat verlegt. 
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Badewanne (eis zinpn zöe/ov), fällt er in Ohnmacht und be- 
ginnt die Augen zu verdrehen wie ein Sterbender. Als er 
wieder zu sich kommt, läßt er alle Hoffnung auf Wieder- 
genesung fahren und ordnet seine Rückkehr an nach Jericho 
(BI 33, 6). Die Heilquellen von Kallirrhoe liegen also nach 
Josephus überm Jordan und fließen ins Salzmeer. Es handelt 
sich um die Entscheidung der Frage, ob die Thermen von 
Kallirrhoe identisch seien mit hammäm ez-zerkä oder aber 
mit hammäm ez-zärä (auch 'ain oder 'ajün) eine halbe Stunde 
südwärts von der Mündung des wädi zerkä mäin. (Die An- 
nahme Merrills 251, daß der todkranke Herodes, instead of 
making the terrible journey to the distant springs of Callirrhoe, 
nach den näherliegenden heißen Quellen von tell hammäm 
gegenüber Jericho verbracht worden sei, bleibt natürlich außer 
Betracht, weil sie den Angaben des Josephus schnurstracks 
zuwiderläuft.) Ez-zärä beschreibt Seetzen II 368 f: „Die 
Berge ziehen sich hier amphitheatralisch landeinwärts und 
bilden eine fruchtbare, kleine Ebene, welche etwa eine halbe 
bis ganze Stunde lang und breit ist.“ Der Begleiter Seetzens 
macht die Entdeckung, daß eine halbe Stunde landeinwärts 
am Fuße hoher Felswände drei Quellen sich finden, von denen 
die mittlere kalt, die beiden andern sehr heiß sind. Für 
die Gleichung KaAkıpopon — hammäm ez-zärä führt Dechent 
(ZDPV VII 197) folgende drei Gründe an: Für eine An- 
siedelung biete das enge zerkä mäin-Tal nicht genügend 
Raum, wohl aber ez-zärä. Ferner stimmen Josephus und 
Hieronymus in der Angabe überein, daß die Thermen von 
Kallirrhoe (unmittelbar: Parenthese Dechents) in das Tote 
Meer abfließen!, während die ez-zerkä-Quellen zunächst in 
den zerkä mäin strömen. Endlich unterscheide Josephus 
Kallirrhoe von Baaras, oder zum mindesten sage er nicht, 
daß es sich um die gleichen Heilquellen handle. Daraus 


‘ Hieron.: Callirrhoe (= >z&, Gn 10, 19), ubi aquae calidae prorum- 
pentes in mare mortuum defluunt (Thomsen a. a. O.). 
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schließt Dechent, daß es im Altertum am Ostufer des Toten 
Meeres zwei Thermen bzw. Badeanlagen gegeben habe. Von 
diesen drei Gründen sind zum mindesten die zwei letzteren 
hinfällig. Weder von Josephus noch von Hieronymus — ist 
dieser nicht vielleicht von jenem abhängig? — dürfen wir 
die von Dechent gewünschte Genauigkeit und Umständlich- 
keit in der Angabe verlangen, wie: die Quellen vereinigen 
sich zu einem Fluß, und dieser fließt ins Tote Meer ab. Aus 
dem Schweigen ferner des Josephus über die mögliche Iden- 
tität oder Verschiedenheit von Kallirrhoe und Baaras darf 
gemäß der schriftstellerischen Eigenart (vgl. unten f. Mayatoov<) 
des Josephus wiederum kein Beweis hergeleitet werden. Und 
überdies haben wir von der Ausdehnung und Anlage der „An- 
siedelung Kallirrhoe“ keine bestimmtere Vorstellung, die uns 
zu einem Schluß nach dieser oder jener Seite hin berechtigte. 
Anderseits lassen sich für die Gleichung Kallirrhoe = Baaras 
= ammäm ez-zerkä etwa folgende zwei Gründe namhaft 
machen: 1. An offizieller Stelle, wo Josephus in der Be- 
schreibung von Machärus und Umgebung einigermaßen voll- 
ständig sein will (B VII 6, 1—4), erwähnt er einzig die 
Quellen von Daaoos als den zu Machärus gehörigen und 
für Machärus charakteristischen Badeort. 2. Wäre KaAıooon 
— hammäm ez-zärä, so würde man, auch wenn es mit 
den Straßenverhältnissen durchs Eisengebirge damals um 
vieles besser bestellt war als heute (vgl. Merrill 250 f), 
doch nicht eine immerhin noch sehr strapaziöse Tour durch 
die Moabiterberge und darauf ins enge, steinige ez-zerkä-Tal 
hinab erwarten! (also nicht dıußas rov lopddvnv, B; roranöv 
reodoag 'lopödvny, A), sondern den, insbesondere für einen 
Krankentransport, ungleich bequemeren und nach der Lage 
von ez-zärä einzig begreiflichen Seeweg (Tspdoas zyv Aogal- 
rer). Danach würde sich folgende Vermutung nahelegen: 


! Vgl. Merrill 153: The springs at Callirrhoe are the most inaccessible 
of those which belong east of the Jordan and the Dead Sea. 
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Mit Baapac-Kaikıppoy verhält es sich ähnlich wie mit Mayar- 
povc-Howderov (vgl. BI 21, 10 und unten f. Mayarpove). Für die 
frühere Zeit (BI), wo sich Josephus nach einer fremden Quelle, 
der „Herodesbiographie“, richten muß, setzt er die hellenisti- 
schen Neubenennungen Howdery und Kaikıppoy. Für seine 
Zeit jedoch (B VII), wo er sich auf eigene Kenntnis und An- 
schauung stützen kann, verwendet er die alten, genuinen 
Namen Mayarpovg und Baapac, ohne daß er — und das ge- 
schieht bei Josephus nicht selten — an die bereits früher 
aufgegriffenen Fäden anknüpft. Während der Name Herodeion 
für Machärus ganz verschwunden ist, hat sich das ursprüng- 
lich reine Appellativ A@AA:000n7 (= Schönbrunn) noch eine Zeit- 
lang erhalten. So im Talmud n>> (Neubauer 254) und als 
Übersetzung maho 72 (Klein, ZDPV XXXIN 35), ferner bei 
Plinius, bei Ptolemäus und im ÖOnomasticon (vgl. Dechent 
a.a. 0. 199) und schließlich auch auf der Karte von Medaba. 
Für die Gleichung AaAAı:oo07 = Baapas = hammäm ez-zerkä 
treten ein: Buhl 123; Smith 571; PEF Quart. Stat. 1905, 170 
und 223f; Neubauer 36; Baedeker® 192; Rieß, Bibelatlas 
Tafel VI. Für die Gleichung AaAA,o007 = hammäm ez-zärä: 
Dechent a. a. O.; Seetzen II 368 f; Kohout z. St. B. VII 6, 3; 
Musil (vgl. ebd.); Schürer I 413, A. 163; Guthe, Bibelatlas, 
Karten 12 und 14. Eine unbedingt sichere Entscheidung wird 
sich, zumal aus Josephus allein, in dieser Frage kaum geben 
lassen. 
6. Klima und Fruchtbarkeit. 


Gemäß der physikalischen Gliederung der Landschaft Peräa, 
die sich in einem langgestreckten, immerhin von zahlreichen 
Flußläufen durchschnittenen doog Zontov xat zoayd und einem 
parallel laufenden sıeya zeötov in der Hauptsache erschöpft, 
möchte man zum vornherein auch einen entsprechenden Unter- 
schied in den klimatischen Verhältnissen des Landschafts- 
gebietes erwarten. Josephus konstatiert wirklich zwei ver- 
schiedene klimatische Regionen: ein dypov xitua und ein 
pardaxov xitua (B III 3, 3). Das rauhere Klima fällt dem 
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Gebirge zu. Darum ist dieses für das Gedeihen „edlerer 
Früchte“ (xaProt Zuepoı) nicht wohl geeignet. In den milderen 
Talgegenden jedoch (7a zeöia) herrscht ein großer Reichtum 
von jeglichen Erzeugnissen (r4uoop0v) und den verschiedensten 
Baumpflanzungen (devoosary zorztiorg xarapvra). Im Vergleich 
zu dem nördlicher gelegenen und überall gleichmäßigen Hügel- 
und Talgebiet Galiläa — Josephus nennt es &vsoyöc Öln, auveyns 
x0,0r0@6pog — Steht darum unsere Landschaft in den Natur- 
erzeugnissen (77) Ovvadus:) zurück. Nichtsdestoweniger lohnt 
sich die Kultivierung z. B. des Ölbaumes (@iata). Nach dem 
Talmud wurde aus Peräa ein feines Öl — das beste nach 
dem von Thecoa — nach Jerusalem exportiert. Es wurde 
in der Gegend von 23% ‘(= chirbet, wädi rädschib) gewonnen 
(vgl. Neubauer 84 und 247). Auch die Pflege der Weinrebe 
(durelog) war ergiebig. Heute gibt es noch große Weinberge 
auf den Anhöhen bei es-salt. Es wird. aber nur eine kleine 
Quantität Wein bereitet; dafür fast ausschließlich dibs und 
Rosinen (vgl. Schumacher, ZDPV XVIII 68). Auch für den 
Anbau von Palmen (ootvızes) war das Land geeignet!. Noch 
zur Zeit des Josephus gab es in der unteren Jordangegend 
wohl reiche Palmenpflanzungen. Aßda (= tell el-kefren) 
wird ein oowexöpvrov ywptov genannt (A IV 8, 1). Heute 
zeigt sich in der ganzen Gegend keine einzige Palme mehr. 
Alles ist fast ausnahmslos mit dem dornigen sidr-Gebüsch 
überdeckt (Heidet a. a. O. 67; Schumacher, ZDPV XVI 169). 
Das Jordantal gegenüber Jericho muß zu Josephus’ Zeit über- 
haupt ein fruchtbares Gelände gewesen sein, trotz der aller- 
dings mehr allgemeinen Angabe B IV 8, 2 über das Jordan- 
tal. Hier fanden sich sehr zahlreiche Ansiedelungen (A XX 
8, 4; vgl. B IV 7, 6). Auf ein umfassendes Weideland läßt 
im besondern der Umstand schließen, daß die Römer hier 
eine riesige Menge (Asia zaurindyg) von Eseln, Schafen, 


!: Vgl. dazu B IV 8, 2 und die westjordanischen Palmenhaine von 
Phasa&lis, Archelais und Jericho. 
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Kamelen und Ochsen erbeuten (B IV 7, 5). Auch heute noch 
bilden die drei Striche nimrin, kefrön und räme zusammen 
die größte Oase in der Spalte des Jordans und des Toten 
Meeres (vgl. Schick, ZDPV l1I 246). Es muß sein, daß die 
überaus zahlreichen wädis der unteren Jordangegend für künst- 
liche Bewässerung nachhaltiger herangezogen worden sind. 
— Nicht aus wirtschaftlichem oder gar botanisch - wissen- 
schaftlichem Interesse, sondern weil so viel Wunderbares 
daran hängt, redet Josephus über zwei einzelne Pflanzen aus- 
führlich anläßlich der Beschreibung von Machärus (B VII 6, 3). 
In der Baaras genannten Talgegend wächst nämlich eine 
Wurzel gleichen Namens (d:fa önovinwc Aeyopevn). Dieselbe 
ist feuerrot und strahlt jeden Abend einen Lichtglanz aus. 
Nur unter Anwendung von merkwürdigen Zaubermitteln läßt 
sie sich ausreißen. Sie berühren, ohne vorher diese Mittel 
angewandt zu haben, kostet das Leben. Anderseits ist die 
Wurzel auch im stande, böse Geister auszutreiben. Diese sonder- 
baren Fabeleien finden sicherlich ihre Erklärung auch in der 
Einzigartigkeit des Ortes Baaras, an dem die Wurzel wächst. 
Zum Beispiel bezeugt Josephus für diese Gegend Schwefel (Jeiov, 
ursprünglich —= göttliches Rauchwerk). Mit Schwefel und 
Schwefelerscheinungen wird nicht selten mystischerweise der 
Begriff des Dämonischen, Teuflischen verbunden !. Die Pflanze, 
die auch von Guisius, Zonaras und Glycas (bei letzterem als 
Baap oder ptfa Barapirıs 7 gAoyosıdnz) erwähnt wird (Seetzen 
IV 374), ist vielleicht identisch mit der Alraunpflanze. Seetzen 
(II 98) will sie am Karmel finden unter dem Namen ‘abd 
es-salam (Atropa mandragora). Für dieselbe Gegend hat E. Graf 
v. Mülinen (ZDPV XXX 133) eine mandragora officinalis fest- 
gestellt — tuffäh emdschenn, d. i. „Betäubungsapfel“ ?. Nicht 
identisch ist sie aber mit der Pflanze, die Irby und Mangles 


‘In der deutschen Volkssage finden sich Teufelserscheinung und 
Schwefelgeruch oft beisammen; vgl. Fraas, ZDPV II 119. 

° Vgl. Kohout zur Stelle: mandragora vernalis, bei den Arabern „Teufels- 
äpfel“ ; hebr. eıx737; LXX: uyda navdpayopwv. 
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1808 als „a very singular plant“ in dieser Gegend gesehen 
haben (so Seetzen IV 380); denn sie schildern dieselbe als an 
Höhe und Dicke einem Baume gleich, was den Angaben des 
Josephus widerstreitet. — Ferner „stand im Garten des Königs- 
palastes von Machärus eine Raute (x7yavov, auch bei Lk 11, 42), 
die eine staunenswerte Höhe erreicht hatte; denn ihre Höhe 
und Dicke blieb hinter keinem Feigenbaum zurück. Es ging 
die Sage, daß sie sich noch aus der Zeit des Herodes erhalten 
habe. Sie wäre wohl auch die längste Zeit stehen geblieben, 
wenn sie nicht bei der Okkupation von Machärus durch die 
Juden selbst ausgehauen worden wäre“ (B VII 6, 3, Kohout). 
Kohout (z. St.) denkt an die als Gewürz- und Arzneimittel 
geschätzte Gartenraute (ruta graveolens), die aber an Größe 
der beschriebenen bei weitem nicht gleichkommt. E. Graf 
v. Mülinen erwähnt (a. a. O.) auch eine Raute für den Karmel 
(ruta chalepensis — fedscham), die man mit Oliven genießt. 
Von den Rautenarten, welche Dinsmore und Dalman (ZDPV 
XXXIV 24) für Palästina verzeichnen, kommt keine am Toten 
Meere vor. — Aus dem Ortsnamen des peräischen Dorfes 
BnYelovßa —= olxos boowrou (B VI 3, 4) darf man wohl auf 
häufige Ysoppflanzungen in jener Gegend schließen. Die im 
Altertum als Reinigungsmittel bekannte Ysoppflanze heißt heute 
za'ter (sa'tar). Beschreibung derselben vgl. Kohout z. St. und 
Nowack, Hebr. Archäologie, Freiburg und Leipzig 1894, 173. 
— Und endlich noch der /dpöys dpvaoc (B VUL 6, 5). Nach- 
dem Bassus Stadt und Feste Machärus eingenommen, mar- 
schiert er gegen den sog. Wald von Jardes (ent rov mpooayo- 
pevönevov ’ldoönv Öpvnöv), weil sich darin, wie gemeldet wurde, 
eine Menge Flüchtlinge aus den früher belagerten Städten, 
besonders aus Jerusalem und Machärus, angesammelt hatte!. 


ı Die Waldgründe scheinen überhaupt mit Vorliebe für Hinterhalte 
gewählt worden zu sein. Darum läßt Vespasian auf seinem Einfall in 
Galiläa Leichtbewaffnete und Bogenschützen seinem Heere vorausschwärmen, 
damit sie verdächtige Waldgründe absuchen (as Örörzous xat Aoyaadat 
öuvanevag Dias, B UI 6, 2). 
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Bassus läßt zunächst den Platz (wptoy) durch seine Reiter 
umstellen, um jede Flucht unmöglich zu machen. Dem Fuß- 
volk gab er sodann Befehl, die ganze Waldung zu fällen (öev- 
Oporoneiv cyv Dim). (Das war Sache einer bestimmten Ab- 
teilung, der ööorort, welche die &urödwı DAaı zu beseitigen 
hatten, BIII 6, 2.) So wurden die Juden in einen Verzweif- 
lungskampf förmlich hineingetrieben. Dabei wurden sie samt 
und sonders, 3000 an der Zahl, niedergehauen. ’/apdns wird 
mit der ’lodag xoun zusammengestellt, die nach B III 3, 5 
den südlichsten Grenzpunkt Judäas gegen Arabien bildet und 
identifiziert wird mit tell “arad, 20 römische Meilen südöstlich 
von Hebron (so Kohout z. d. St. BIT 3,5 und VII 6,5; 
bei Nestle 13 verschrieben in XII 6, 5). Wahrscheinlich ist 
aber dieses Jardes in mehr oder minder großer Entfernung 
von Machärus zu suchen (so schon Seetzen II 334). Nach 
der Darstellung des Josephus ist es nämlich weder glaubhaft, 
daß Bassus einen solch gewaltigen Marsch ausgeführt hat, 
etwa um die Südspitze des Toten Meeres herum und wieder 
nordwärts gegen Hebron, noch auch annehmbar, daß die 
Machäriten, die ja ein Hauptkontingent der Flüchtlinge bil- 
deten, diesen selben Weg unternahmen, um sich mit andern 
Leidensgenossen in einem „Gehölz“ des judäischen Südlandes 
zusammenzufinden. Sodann vergleiche man B VII 6, 1: „Bassus 
beschioß, die Feste Machärus anzugreifen, deren Wegnahme 
schon darum eine gebieterische Notwendigkeit war, weil zu 
befürchten stand, daß der starke Platz auf die aufständische Be- 
wegung eine große Anziehungskraft ausüben könnte. Machärus 
hatte ja alle Eigenschaften, um einerseits seinen Verteidigern 
die festeste Zuversicht auf Sieg (bzw. Rettung, Asfala Eirtc 
owrnptac), einem Belagerungsheere aber starke Bedenken und 
sogar Schrecken einzuflößen“ (Kohout). Wie nämlich die Peräer 
zur Stunde der Gefahr nach Jericho hinüberdrängen (B IV 
7, 3; Jericho wird hier ebenfalls eine Asfata einig awrnptag 
genannt), so ist selbstverständlich, daß sich ein Teil der nieder- 
geworfenen Juden Judäas und Jerusalems, um sich zu schützen 
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und zu retten, nach dem festen Machärus wendet als der 
(nach Plinius) secunda quondam arx Iudaeae ab Hierosolymis 
(Reland 440). Beim Heranrücken des römischen Belagerungs- 
heeres hat sicherlich wiederum ein Teil der Stadtinsassen, 
vornehmlich diejenigen, die die Belagerung Jerusalems ganz 
oder teilweise mitgekostet hatten, die Stadt verlassen (vgl. BIV 
7, 3f: ol gvydösg) und hat sich gegen einen nach ihrem Er- 
messen wohlgeschützten Ort, den ’Koöns Öpvnög, geflüchtet!. 
Zu diesen hat sich später (vgl. B VII 6, 4) ein weiteres 
Trüpplein aus der Unterstadt mutig durchgeschlagen. Der 
Öpvuoc Idoöng darf also nicht allzu weit (wie tell’arad gegen 
das feindselige Arabien zu), noch auch allzu nahe (vgl. Arei- 
yero, „in Eilmärschen“) bei Machärus gesucht werden. Beides 
ist auch ausgeschlossen durch den Umstand, daß es heute (wie 
wohl auch zu Josephus’ Zeit) weder hier noch dort einen Opunög 
oder 5/n gibt, der den Angaben des Josephus entsprechen 
würde? (vgl. devoporousiv; dann Seetzen II 334; Hölscher, 
Landes- und Volkskunde 58). Die erste eigentliche Waldgegend, 
die man nordwärts in el-belkä antrifft, ist die von '‘aräk el-emir 
(wo sich heute noch alte Höhlen und Festungswerke finden) und 
überhaupt im wädi es-sir (vgl. Schumacher, ZDPV XVI 161). 
Es wäre möglich, daß /odyg im Zusammenhang stünde mit 
/af7p = "im? (1 Makk 5, 8; A XII 8, 1; Umstellung, 
vgl. die Variantengruppe: zafapa, yadapa, yapada); dann 
würde unser ’/doöyg Öpvpög wirklich in die Waldgegend am 
wädi es-sir verwiesen, in der neben ‘aräk el-emir auch 
zwei ÖOrtslagen mit gleichklingenden Namen sich finden: 
chirbet sär und es-sir. 


! Die Christen Jerusalems z. B. flohen vor der Belagerung ebenfalls 
über den Jordan nach Pella (vgl. Schürer II 176). 

® Der Anpassungsversuch „Busch mit einzelnen größeren Bäumen“ 
(vgl. Nestle 13; Kohout z. St.) will nicht recht stimmen zu B VII 6, 7 

3 Der Talmud erwähnt ein 7: für die Ostseite des Toten Meeres 
und identifiziert es geradezu mit Machärus (vgl. Neubauer 254; Hildes- 
heimer 62, A. 461). Dazu würde stimmen >: cı (Jer 48, 32). Hildes- 
heimer erachtet indes diese talmudische Ansetzung für unrichtig. 
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II. Die Ortschaften. 


Da sich die Landschaft Peräa nicht oder jedenfalls nicht 
weit in das Steppengebiet östlich vom Gebirgsland hinein er- 
streckt hat (vgl. oben S, 73), ergeben sich für die Behand- 
lung der Ortschaften zwei in der Oberflächenform des Landes 
begründete Abschnitte: 1. die Jordanebene und 2. das Ge- 
birgsland. 

1. In der Jordanebene. 


Hier sollen zunächst diejenigen Ortschaften zur Sprache 
kommen, welche nördlich von der tiefen Talschlucht des nahr 
ez-zerkä gelegen sind, sodann diejenigen südlich davon. Das 
Stück Talgebiet nördlich vom nahr ez-zerkä nennt Eusebius 
(a. v. Auadovc) „Nieder-Peräa“: 7 Nlepata 7 zarwrepa. Wohl 
Dörfer in dieser Gegend sind es gewesen, in denen Ptolemäus 
Lathurus am Abend nach seinem Siege von Asaphon Auf- 
enthalt genommen und seine kannibalischen Roheiten verübt 
hat (A XIH 12, 6). 


a) Avapwv. 


In der Absicht, Ptolemäus Lathurus eine Schlacht zu liefern, 
schlägt Alexander Jannäus mit gewaltigem Heere sein Lager 
auf zepi rıva tonov Aeyönevov Acrwgpwv. So hat Niese im Text. 
Schlatter (ZDPV XIX 224) gibt der Lesart der codd. LAMW 
Lat Aoagwv als einem ursprünglichen “1221 entsprechend 
mit Recht den Vorzug. Asaphon wird näher bestimmt: 03 
nöppwdev Tod "lopddvov rorauod. Ptolemäus hatte nämlich 
nach seinem Abzug von Sepphoris ihm gegenüber, auf dem 
andern (westlichen) Ufer des Jordan (vgl. 05 wera£)), bereits 
ein Lager bezogen. Auf Anordnung des Taktikers Philo- 
stephanus setzt das Ptolemäus-Heer auf die östliche Seite des 
Jordan über, wo Alexander lagert. Alexander läßt das ge- 


! Nach der Analogie Shin (7n*z) — Aowyts bei Klein 69, A. 1 müßte 
wohl auch einmal Sphän gesprochen und dann die Doppelkonsonanz durch 
Aleph prostheticum aufgelöst worden sein. 
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schehen, weil er hofft, den Feind so zwischen dem eigenen 
Heere und dem Fluß in die Enge zu treiben und sohin leichter 
aufreiben zu können. Der Entscheid der Schlacht ist eine 
gewaltige Niederlage Alexanders (A XIII 12, 5). Wohl ge- 
stützt auf die lautliche Ähnlichkeit der Namen, vergleicht Furrer 
(bei Schürer I 278, A. 7) Acapwv mit dem westlich vom Jordan 
zwischen wädi el-bire und wädi el- aschsche gelegenen Chirbet 
Umm Sabony (Survey-Karte). Wenn aber Aoupwv — ax 
(Jos 13, 27), was sehr wahrscheinlich ist (Buhl 259), dann 
muß es in der östlichen Jordanebene, nördlich von Sukkoth 
gelegen haben. Nach der Bemerkung des Jerusalemer Talmud: 
„n2> ex —= Zaphon ist Amathus“ (vgl. Hildesheimer 47, 
A. 335), identifiziert Merrill (389) Acagwov mit Apadovug 
(A XIH 13, 3 und 5 = tell ‘ammäta). ‘Desgleichen auch 
Neubauer 249 und Guthe, PRE3. Danach hätten wir zwei 
Namen für dieselbe Örtlichkeit, einen älteren und einen 
jüngeren. Nach Schlatter (a. a. OÖ.) mag aber das ältere und 
bekanntere Auadous von den Rabbinen nur benutzt worden 





sein, um die Lage von Säphön im allgemeinen zu bestimmen. 
In diesem Falle glaubt Hölscher (ZDPV XXXIH 19f), Aoa- 
owv genauer lokalisieren zu können. Nach den Zugangs- 
straßen von Galiläa an den Jordan könne es nicht wohl 
nördlicher als das wädi el-arab und nicht wohl südlicher 
als das wädi el-himär (bzw. wädi el-mälih) gelegen haben. 
Indessen ist es noch nicht gelungen, in diesem Gebietsaus- 
schnitt die Ortslage bestimmter nachzuweisen. Leicht wäre 
es möglich, daß Aoapwv überhaupt nicht mehr im Bereiche 
des späteren Peräa gelegen hätte. 


b) Auadouc. 


Zum erstenmal wird Aradovc erwähnt A XI 13, 3 
(nicht 2; so Thomsen, LS; Hölscher a. a. 0. 21) und BI4, 2 
(mit Var. Arp-). Es wird genannt „die bedeutendste Festung 
jenseits des Jordan“ (p£rrorov. Zouna av Drep [rxept B] züv 
lopdduyv zarwenutvov). In. dieser Festung hatte Theodorus, 
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der Sohn des Zeno Kotylas, seine wertvollsten Schätze ver- 
wahrt. Alexander Jannäus nimmt die Festung (A XIII 13, 3; 
BI4, 2). Allein Theodorus macht einen unversehenen An- 
griff, gewinnt sein Eigentum zurück, bekommt überdies die 
ganze „Bagage* (Kohout: drxoozevy) des Jannäus in seine 
Hände und erschlägt ihm 10000 Mann. Später jedoch ge- 
winnt Alexander Amathus zurück und vernichtet es (A XIII 
13, 5; BI 4, 3). Unter Gabinius wird Amathus Sitz eines 
Synedriums (A XIV 5, 4; BIS, 5). Eusebius kennt es noch 
als eine zoun, 21 römische Meilen südlich von Pella. Man 
wäre geneigt, den Namen von einem nm oder snzn in der 
Talmud-Midrasch-Literatur herzuleiten und damit auf heiße 
Quellen in der Gegend zu schließen (vgl. Neubauer 274: ann 
“ro = heiße Quellen bei Pella). Auadovg geht jedoch auf 
ein ”n=» (Neubauer 274) oder richtiger ın=> (Klein, ZDPV 
XXXIII 28) des Talmud zurück. In der Identifizierung des 
Ortes! herrscht Übereinstimmung. Man findet es wieder in 
dem bedeutenden Ruinenhügel tell ammatä (Thomsen, LS: 
‘amta) nahe bei der Mündung und auf der Nordseite des wädi 
rädschib, bei der heutigen Ansiedelung abü ‘obeide (vgl. 
Merrill 389; Hölscher, ZDPV XXXII 21; Guthe, PRE3; Neu- 
bauer 249, und schon früher Burckhardt, Gesenius und Zunz). 


€) Iknvan. 


Der Stammvater Jakob kam eig zug Exı vv Ixyvag de- 
yon£vag, ödev (durch die jedenfalls uralte Jabbokfurt) eis Nixr- 
pov zapjv (A121, 1). Die Örtlichkeit hat natürlich ebenso- 
wenig Ixnva: geheißen, wie z. B. om zupsußodar (A VII 
10, 1), sondern Josephus gibt einfach die griechische Über- 
setzung von n1>5 — Zelte. Vgl. darum Hieronymus (Thomsen, 
LS): „Socoth est autem usque hodie civitas — hoc vocabulo.“ 
Succoth, das Ixyva: des Josephus, wird heute mit tell dör 


' Bei Josephus wird Apasous wohl &ovna und @poöprov genannt 
(A XII 13, 3; BI 4, 3), aber nirgends xösıs. 
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‘alla identifiziert. Er ist der bedeutendste Hügel der ganzen 
Gegend, unweit nördlich von der Stelle, wo der nahr ez-zerkä 
ins Jordantal eintritt?. Es sind da römische und ältere Funde 
gemacht worden (Hölscher), und nach einer alten Überlieferung 
der Araber hat auf dem Hügel einmal eine Stadt gestanden 
(Merrill). Diese Identifikation ist Merrill (385—-388) ermög- 
licht worden durch die Notiz des Talmud: =5s-n n1>0 (Hildes- 
heimer a. a. 0.) = Succoth ist Tar’alä?®. Der heutige Name 
dör ‘alla kann nach Hildesheimer entstanden sein durch sog. 
etymologisierende Zerdehnung (wie z. B. schefä ‘amr aus py=w, 
südöstlich von ‘akkä). Schlatter (ZDPV XIX 224) erachtet 
das talmudische 7>>An n7>0 nicht als eine korrekte Gleichung. 
7755 werde nur wieder ortsbestimmend für =5»-n (wie Amathus 
für Asaphon) gewesen sein, indem es von geringer Wahr- 
scheinlichkeit sei, daß der uralte Name Succoth durch einen 
andern antiken Namen tar'alä werde verdrängt worden sein. 


Die Jordanebene südlich vom nahr ez-zerkä zerfällt mit 
Rücksicht auf die Bedingungen der Bewohnbarkeit in zwei 
unterschiedliche Abschnitte. Das Talgebiet nördlich vom wädi 
nimrin ist arm an yelnappoı ot. dno av pw (vgl. BULS, 3). 
Und weil die Bewässerung fehlt, fehlt auch die Fruchtbarkeit 
und dementsprechend die Ansiedelungen. In diesem Talstrich 
finden sich darum auch keinerlei Ruinen (vgl. Merrill 385 
und 420). Und Josephus nennt hier, soweit sich feststellen 
läßt, keine einzige Örtlichkeit. Anders verhält es sich mit 
dem Gebiet südlich vom wädi nimrin bis zum Asphaltsee, 
dem ghör es-sesabän. Weil sehr gut bewässert, mußte das 


! Robinson identifiziert: Succoth mit “ain bzw. chirbet es-säküt, süd- 
lich von besän, ganz nahe am Jordan. Es kann aber an dieser Stelle 
Succoth nicht gelegen haben (vgl. Hildesheimer 47; Hölscher 18f). 

® Vgl. das Ortsplänchen bei Merrill 390 und die Beschreibung des 
Hügels. 388. N 

3 Während Merrill (nach Delitzsch) =>>%7 für die richtige Lesart 
hält, verteidigt Hildesheimer 48, A. 338 "san. 
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Gebiet auch ungemein fruchtbar und wohl auch dementsprechend 
angesiedelt sein. Josephus führt in der Tat für diese Gegend 
eine unverhältnismäßig große Zahl von Ansiedelungen und 
Dichte der Bevölkerung auf. Dazu wird allerdings auch die 
große Nähe und rasche Verbindung mit Jericho und Jerusalem 
das ihrige beigetragen haben. 


d) Die Bndevvaßpıc kWun. 

Da Vespasian auf die Metropolis von Peräa /adapa (= es- 
salt) losmarschiert, ergreift die römerfeindliche Minderheits- 
partei der Stadt die Flucht (B IV 7, 3). Vespasian läßt die 
Flüchtlinge durch einen ansehnlichen Truppenteil unter dem 
Kommando seines Feldherrn Placidus verfolgen und kehrt mit 
dem übrigen Heere nach Cäsarea zurück. Als sich nun die 
Fliehenden plötzlich von herannahenden römischen Reitern 
überrascht und eingeholt sehen, drängen sie sich zusammen 
eis wa zounv Bndevvaßpıv zpooayopevouevyv. Da bringen 
sie die zahlreiche kampffähige Jungmannschaft (vewv ziZdoc 
odx öltyov) unter Waffen und stürmen zu den Toren hinaus 
gegen die Schlachtreihen des Placidus. Diese weichen etwas 
zurück, um den Feind weiter von der Mauer wegzulocken. 
Dann werden die Juden umzingelt, von der Stadt abgeschnitten 
und niedergehauen (B IV 7, 4)!. Nur die Tapfersten brechen 
sich Bahn, um die Tore zu erreichen. Die Torwächter kommen 
indes in große Verlegenheit: die Gadarener hinauszusperren, 
geht nicht wohl an; sie hineinzulassen, ist wegen der nach- 
stürmenden Römer überaus gefährlich?. Die Wächter ent- 
schließen sich trotzdem zu dem letzteren Wagnis: die Juden 
stürmen hinein, und allsogleich werden die Tore zugeschlagen. 
Und wirklich wären um ein Haar die römischen Reiter 
mit hineingedrungen. Jetzt läßt Placidus die zo stürmen 
(rpooßalov), und bis zum Eintritt der Dämmerung ist sie 


' Vgl. den nämlichen Trick desselben I/Adzıöos zavodpyos am Tabor 
(B-IV 1,58): 
? Vgl. die Einnahme von /«pa im galiläischen Aufstand (B III 7, 31). 
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vollkommen in seiner Gewalt: "Die kampfunfähige Menge (rü 
doy@ zAndn) wird kurzerhand zusammengehauen, die Kampf- 
fähigen ergreifen die Flucht, die Häuser werden geplündert 
und das ganze Dorf in Brand gesteckt (B IV 7, 5). — Es 
handelt sich hier um eine jedenfalls ziemlich starke zwoun mit 
tetyos, rölar und Yölaxes, die auch ganz wohl eine zoAtyvn 
genannt werden könnte. Vielleicht weist der hohe Respekt 
vor den Gadarenern darauf hin, daß sie zu den z£p:E xz@nat 
te xat noltyvar Gadaras gehört hat. Da die Flüchtlinge nach 
allem Zusammenhang nur gegen Jericho-Jerusalem geflohen 
sein können, so muß Bydevvaßoıs irgendwo auf dieser Ver- 
bindungsstraße Gadara-Jericho gelegen haben. Diese wird 
sich, wie noch heute (vgl. Baedeker? 179), durch das waädi 
esch-scha‘eb (nicht scha'ib, wie die Karten lesen, PJ I 33) 
hinabgezogen haben, das in seinem Unterlauf den Namen wädi 
nimrin trägt. Wo das wädi vom Gebirge ins Jordantal ein- 
tritt, buchtet sich die Talschlucht ziemlich weit aus. Und 
hart an der südöstlichen Gebirgswand liegen die ziemlich aus- 
gedehnten Ruinen von tell nimrin (vgl. Hildesheimer 60; 
Merrill 384). Nach allgemeiner Übereinstimmung lag hier 
unser Bydevvaßpıs (BW : Beth Nimrä). Es entspricht dem tal- 
mudischen 7747: n2 (Neubauer 248). jA=2 n2 und nimrin 
(mit der bekannten Weglassung des n'2) decken sich lautlich 
mit Bydevvaßoız vollkommen: Schluß-n entspricht dem Schluß-s 
(vgl. Neanoiıs —= 77522, Neubauer 169). » in der Wortmitte 
wurde, wie das oft geschieht, zu $ (vgl. die Variante bei 
Eusebius: Bndvaupßp:c), und e ist der Zwischenlaut zwischen 
beth und dem Konsonanten des folgenden Wortes, der ge- 
wöhnlich verdoppelt wird (vgl. oben 8. 39: Bardoupec, Zwischen- 
laut 0). Die Ortsnamen, die mit Nimra! zusammengesetzt 
sind, scheinen in Palästina häufig zu sein (vgl. Hildesheimer 60, 
A. 448; Klein 75). 


! =r2 — Panther, also Byevvaßpıs = „Pantherhausen‘, wie Itwaßpıs 


(B IV 82) = „Panthertal“. 
7* 
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e) Aßıka. 


Nach dem Ereignis von Bydevvaßpız wälzt sich ein förm- 
licher Menschenstrom durch das untere Peräa gegen die Jordan- 
furt, um sich in Jericho unter Schutz und Dach zu bringen. 
Aber der hochgeschwollene Jordan verwehrt ihnen den Über- 
gang. So ist es für Placidus ein leichtes, die ganze Menschen- 
menge in kurzer Zeit aufzureiben (vgl. unten S. 105). Nach 
dieser Metzelei benutzt er die günstige Situation und wendet 
sich in aller Eile gegen die Städtchen und Dörfer in der 
Runde (Ent rag nepı£ noliyvag Te zat xapag). So nimmt er 
auch AßtAla!, lovkuag, Byawod und alles »eyp: 7c Aopas- 
tirıdos (B IV 7, 6). Nach dieser geographischen Reihenfolge 
muß Aßtla am meisten nördlich und BAyazuod am meisten süd- 
lich, dem Asphaltsee zu, gelegen sein. Vor Jahren kam 
van Kasteren, ZDPV XII 218f, auf Grund der Annahme 
Tadapa (B IV 7, 3) = muk&s dazu, unser Aß:ıa (Var. ayıı)a) 
in tell äbil, nordöstlich von muk&s, wiederzufinden. Diese An- 
nahme ist jetzt allgemein aufgegeben. Die Position /adapa 
—= mukös ist endgültig gefallen auf Kosten der Gleichung 
Tadapa — es-salt?. Aber auch abgesehen davon, wäre es 
kaum annehmbar gewesen, daß es sich bei der Eroberung des 
Placidus nach der Schlacht in der Jordan-Asphaltseegegend 
hätte um Städtchen und Dörfer handeln können in einem Um- 
kreis (vgl. cas zeo:f), der nördlich etwa durch tell äbil orien- 
tiert worden wäre. Aßt4a ist vielmehr an dem gleichnamigen 
Orte zu suchen, wo die Israeliten vor ihrem Einzug nach 
Kanaan Lager hielten. Josephus kennt ihn noch jetzt als 
einen palmenreichen Platz am Jordan (rt © 'ooöavy, A IV 


! Die Konstruktion Gpunosv — zaralaußavonsvös re — xal ließe dar- 
auf schließen, daß die drei mit Namen aufgeführten Orte ebenfalls ent- 
weder „Städtchen“ oder „Dörfer“ sind (vgl. Kohout z. St). Es können 
aber vielleicht ganz wohl auch xölsıs darunter sein, da Josephus gerade 
bei dieser summarischen Aufzählung nicht genau nach „Dörfern“, „Städtchen“ 
und „Städten“ klassifizieren kann. 

® Vgl. Schlatter, Zur Topographie 44 ff;.ZDPV XVII 73 f. 
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8, 1). Und zwar ist er vom Fluß 60 Stadien entfernt (A V 
1, 1). Ein städtisches 43a wird genannt B II 13, 2. (In 
der Parallelstelle A XX 8, 4 fehlt es, wahrscheinlich aus Ver- 
sehen oder als der gegenüber Julias weniger bedeutende Be- 
sitz.) Mitsamt seiner Toparchie wird es von Nero Agrippa II. 
geschenkt und dazu auch Stadt und Toparchie ’ovAdc. Ist 
damit tell äbil oder unser AßrAa gemeint?! Für tell äbil ent- 
scheiden sich Schürer (II 163, A. 273) und van Kasteren 
(a. a. O. 219). Van Kasteren gibt als Hauptgrund an die 
größere Nähe zum Gebiete des Agrippa. Dabei ist er ge- 
nötigt, ’/ovkcag in er-remte zu suchen, ziemlich weit südöstlich 
von telläbil. Andere denken bei der gleichen Annahme (Aßıda 
— tell äbil) an Bethsaida Julias am Nordostende des Sees 
Genesareth. Dieses aber lag in der Unter-Gaulanitis (B II 9, 1) 
und war bereits im Besitze Agrippas. Es steht aber hier 
sicher nicht dieses Abila der Dekapolis in Frage, sondern 
unser Aßt/a in der südlichen Jordangegend Peräas. Das geht 
schon aus folgender Erwägung hervor: Neros Geschenk an 
Agrippa II. besteht aus zwei Städtepaaren: Aßıla uev xat 
lovicas zara my Ieparav und Tapıyara O2 zar Tıßepras T7g 
Tarılarac. In der Übersetzung zieht Kohout xar& ryv Ilspatav 
unrichtig bloß zu Julias und dazu noch in der Wiedergabe 
„ostjordanisch“. Es wird vielmehr übersetzt werden müssen: 
„Abila und Julias in Peräa ete.* Es wäre nun mehr als un- 
gewöhnlich, wenn Josephus noch im II. Buche B den Land- _ 
schaftsbegriff Peräa (in einem weiteren Sinn) mit dem deka- 
politischen Aß.Aa? (= tell äbil) in Verbindung brächte. Das 
eine Städtepaar „Tarichäa und Tiberias“ ferner als zwei nahe 
beieinander liegende Städte am See Genesareth (vgl. Öhler, 
Karte) erweckt den Eindruck, daß in seiner Gegenüberstellung 
auch das andere Städtepaar „Abila und Julias* zwei mehr 


!ı Das dritte Aßela, zubenannt Avoayiov (Lk 3, 1) = sük am wädi 
barada, ist hier sicher nicht in Frage. 

2 Dieses Abila kommt bei Josephus nur einmal vor, in dem Fragment __ 
aus Polybius (A XII 3, 3) zusammen mit Gadara (= mukes). 
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oder weniger nahe beieinander liegenden Städten entspricht. 
Dieses trifft nur zu auf die beiden Nachbarstädte AA.Aa und 
Jovktac in der unteren Jordangegend gegenüber Jericho. Andere 
Gründe hierfür bei Kohout z. St. BII 13, 2; auch bei Schlatter, 
Zur Topogr. etc. 50, A. 2; Buhl 265. — Schlatters Annahme 
(ZDPV XIX 221), daß Vespasian hier (£v Adrdoıs = Ey Aßıdorc, 
nach Var. Lat: apud auuillam, B IV 9, 1) als neben Jericho 
sein Lager aufschlagen ließ, hat Nestle (28 f) mit guten sach- 
lichen Gründen zurückgewiesen. Adıda ist wahrscheinlich el- 
hadite, östlich von Lydda. — Der Name Abila (ovew7 >>, 
Nm 25, 1; 33, 49) ist bis heute in dieser unteren Jordan- 
gegend noch nicht belegt. Die Ortslage dürfte aber identisch 
sein mit tell el-kefr&en in der Ebene, unweit nördlich vom 
Unterlauf des wädi el-kefren (wädi es-sir). Vgl. Merrill 407; 
Buhl 265, A. 891. 


f) Bndapaugpbo-lovkas(-Aßıag). 


Die zweite Örtlichkeit, welche Placidus nach Abila nahm, 
war l/oviltac (B IV 7, 6). Nach Gang und Richtung der 
Eroberung muß es südlich von Aßt4a (= tell el-kefren) ge- 
sucht werden. Schon der Name charakterisiert es als eine 
Neugründung. Diese wird auch von Josephus ausdrücklich 
bezeugt (A XVII 2, 1; BI 9, 1): „Herodes Antipas be- 
festigte Bydapaupda (Lat betharamtha, Var. EAndapauga), 
das bereits städtische Ausdehnung angenommen hatte, und 
nannte es /ovicag, der Gemahlin des Augustus zu Ehren.“ 
Dieser Bericht ist wahrscheinlich in etwas ungenau. Ander- 
wärts wird nämlich die Stadt Livias (= Atftıas) geheißen. 
Da nun die Gemahlin des Augustus erst später den Namen 
Julia führte, so wird auch die Stadt ursprünglich A:as und 
erst später /ovAcag geheißen haben!. Josephus gebraucht aus- 
schließlich den Namen Julias. Es erscheint zwar unter den 
12 Araberstädten (A XIV 1, 4) eine mit Namen Akftas. Diese 


! Vgl. dazu Schürer II 214f, A. 515. 
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Lesart der codd. LAMVW ist aber wohl nur än den be- 
kannteren Namen unserer Stadt durch spätere Korrektur an- 
geglichen worden. Niese liest daher, wie die Reihenfolge 
jener Städte es fordert, Aa (= Asußa, A XII 15, 4). 
Vgl. Schlatter, ZDPV XIX 230; Schürer II 215, A. 517. Mit 
ihren 14 umliegenden Dörfern geht /ovArag geschenkweise in 
den Besitz Agrippas II. über (A XX 8,4; BII 13, 2). In 
guter und fruchtbarer Lage, muß es jedenfalls ein wertvoller 
und vielbesuchter Besitz gewesen sein. Für die Zeit Herodes’ 
des Großen wird in dieser Stadt auch ein Königsschloß (Buor- 
ieta) bezeugt. (Daß es sich um unser Bydapanupda handelt, 
ist sichergestellt durch die Variante Bydapauadovn der codd. 
AlLat im A-Bericht und einer großen Anzahl griechischer 
Zeugen im B-Bericht; vgl. auch die bestbezeugte, aber ver- 
kürzte Lesart 2, Aupadors in A. Sonst zeigt der Name zahl- 
reiche Wucherungen.) In einem Aufruhr während der Wirren 
nach Herodes’ d. Gr. Tod ging das Königsschloß in Flammen 
aufi(A XVII 10,6; BII4, 2). Wie Josephus an der gleichen 
Stelle berichtet, war damals die ganze untere Jordangegend 





der Schauplatz eines wilden Räuberunwesens, dem auch die 
Paläste (oixjosız edrpereig) des nahen Jericho zum Opfer fielen. 
Erst die trachitischen Bogenschützen und die Sebastener haben 
dem Freibeuterleben der Peräer Einhalt getan, indem sie viele 
niedermachten, darunter einen gewissen Simon, das Haupt 
der Rebellanten?. Was die Lage der Stadt angeht, lassen 
sich aus Josephus folgende Angaben gewinnen: Sie lag in 
Peräa (B II 9, 1), südlich von Aßıa (= tell el-kefren, BIV 


ı Dieses Königsschloß dürfte vielleicht wiedergefunden werden in 
der Ruinengruppe kal’at er-räme auf einem Vorhügel der nördlichen 
Bergwand. (Erwähnt von Schick, ZDPV II 2; vgl. die beigefügte Plan- 
skizze.) 

? Ob die Schlacht (nayn), in deren Verlauf eine „steile Schlucht“ 
(doos YdpayE) genannt wird, am Abfall des judäischen oder peräischen 
Gebirges stattfand, läßt sich nicht ohne weiteres ausmachen. Man möchte 
jedoch dem peräischen Gebirge den Vorzug geben. 
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7, 6), wie Abila selber (A IV 8, 1) am Jordan (A XVII 10, 6; 
B II 4, 1). Für dieselbe Gegend nennt das Onomastikon ein 
Bn9oangpda (Thomsen, LS) und der Talmud ein nA nı2 (Neu- 
bauer 247). Also lag unser Badapapgda-bovkas(-Arßtag) ohne 
Zweifel an der Stelle des heutigen tell er-räme!, direkt 
südlich von tell el-kefren, am Südufer des wädi hesbän (vgl. 
Schick a. a. O.; Merrill 383; Smith 566, A. 1; Guthe, PRE® 
und BA, Karten 11, 12 und 14). 


g) Bnouwe. 


So heißt die letzte, ausdrücklich mit Namen genannte Ört- 
lichkeit, welche Placidus auf seinem Eroberungszuge durch 
das untere, peräische Jordantal nahm. Niese hat Anauw als 
die besser bezeugte Lesart in den Text aufgenommen. (Darum 
liest Karte 14 in Guthes BA ebenfalls so.) Für Byauod 
spricht der Lat mit der einen Gruppe der griechischen Zeugen, 
von denen allerdings codd. VCR von geringer Zuverlässigkeit 
sind und nur cod. M einiges Gewicht hat (vgl. praefat. xxxı 
xxxvif). Für das Schluß-t sprechen aber auch der biblische 
Text, das Onomastikon und der Talmud (vgl. Guthe, BW; 
Thomsen, LS; Neubauer 251). Darum dürfte der Lesart 
Bneywd der Vorzug einzuräumen sein. Wie z.B. Beusasirxc 
(8. 39), ist auch Dyamwod eine verkürzte Form, etwa aus 
Bndecao® (vgl. Talmud: nyavoxs n92). Die Örtlichkeit selber 
(Eusebius nennt sie eine xoun) wird nach B IV 7, 6 irgendwo 
am Nordostende des Asphaltsees gelegen haben. Und man 
wird sie mit Recht bei chirbet suw&äme ansetzen, von 
welchem in südöstlicher Richtung die Karte auch ein ‘ain 
suw@me verzeichnet. Seetzen (II 324 und 373) redet auch 


! Unter der falschen Voraussetzung Iadapa — mukes und Ada 
= tell abil verlegt van Kasteren (ZDPV XIII 219) Betharamphtha- 
Julias nach er-remte, ostnordöstlich von irbid, weil der Name zufällig 
mit Ramatha lautlich übereinstimmt und wohl auch einem alten Ra- 
matha entsprechen mag (vgl. daher dieselbe Ansetzung in Rieß, Bibel- 
atlas Tafel vı). 
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von einem nahr suwöme, der südwärts die Ebene ghor el- 
belkä von der nördlichen ghör es-sösabän abschließe, Der 
Bach wird derselbe sein, der in seinem Oberlauf den Namen 
wädi ‘ajün müsä trägt. Die Fischer-Guthesche Karte hat den 
Namen nicht verzeichnet. 


Einen Einblick in den Volkreichtum des südlichen Peräa 
und insbesondere des unteren Jordantals gewährt uns der 
Bericht über die Schlacht am Jordan (B IV 7, 5f), sofern 
wir den Zahlen- und allgemeinen Größenangaben in allen Teilen 
trauen dürfen. Die aus dem eroberten Dorfe Bydevvaßoıc 
fliehende Menge bringt mit ihren übertriebenen Schreckens- 
nachrichten das Volk der ganzen Landesgegend (Todc xara 
77v Zopav) in gewaltige Aufregung. Die gesamte Bevölke- 
rung (rdvres ravrayödev) wird von ihren Sitzen aufgejagt. 
Der Menschenstrom (raurindeig) flieht in der Richtung gegen 
Jericho. Die Reiterei des Placidus sprengt nach. Schon auf 
der Flucht werden die Juden in so großer Zahl niedergehauen, 
daß der ganze Landstrich (9 zopa äraca), durch den sie hin- 
geflohen waren, mit Gefallenen besät ist. Am hohen Ufer- 
rand des Flusses stellen sich die Juden zum Verzweiflungs- 
kampf. Viele (70A4ot) werden durch die Attacke der römischen 
Reiterei in den Fluß. hinuntergefegt; 15000 fallen unter den 
Schwerthieben. Die Zahl aber derjenigen, die mit Gewalt in 
den Jordan hineingesprengt werden, ist riesengroß (mA7dog 
Exovalog ireıoov). 2200 geraten in Gefangenschaft. Und nach- 
dem die ganze Talschaft niedergerungen, flieht noch eine 
Menge auf den Asphaltsee hinaus, um sich zu retten. Mittels 
Kähnen (oxdypssotv) säubern die Römer auch noch den See von 
den Flüchtlingen. Dessenungeachtet sind aber die zopat r 
zat roAtyvar nicht ausgestorben, sondern wer sich etwa von 
den Überläufern eignete (Tods Erırnösioug av abrondimv), wurde 
von Placidus als &xirporog über die einzelnen Ortschaften ein- 
gesetzt (Eyxadtoryaw). 
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2. Im Gebirgsland. 


Auf den östlichen Randbergen des Jordantales existierte, 
wie wohl auch im Jordantal selber, in vormakkabäischer Zeit 
eine jüdische Diaspora, die sich wahrscheinlich bis ziemlich 
weit über den Jabbok nach Norden hinauf erstreckte!. Für 
dieselbe gebrauchte Josephus den Landschaftsbegriff 7 IaJa- 
önvn (vgl. A119, 10) oder 7 Ialaadtrıg, -zns (vgl. AIX 8, 1). 
Da T'AAAAAITIE wegen der gehäuften A-förmigen Zeichen 
wie kein anderes Wort Anlagen hatte zu Verschreibungen, 
sind die Varianten bei diesem Worte stets zahlreich. Daher 
z.B. TAMAAITIE in A XVII 5, 1; vgl. Schürer 1445, A. 36. 
Der Begriff an sich ist bei Josephus unbestimmt. In A XVII 
9, 1 ist die /aAaadırıs Nachbargebiet zu Arabia Peträa. Die 
Galaaditer sind selber eine arabische Völkerschaft (A XII 
13, 5). Als Judas Makkabäus die Ammoniter bezwungen hat, 
zerstört er 7» lulwp@v rölv?. Jetzt erheben sich die nahen 
Araberstämme und überziehen die Juden in den galaaditischen 
Bergen mit Krieg. Diese retten sich in die Festung Adna 
(Var. Ja-Audena, 1 Makk 5, 9: Aausda, Aadenardarıa, SYT. 
1a103; AXIS, 1). Nach diesem Gang der Ereignisse möchte 
man die /a4aaödırzg vorwiegend südlich vom Jabbok suchen 
und das Aradyua ppouprov etwa mit Buhl (263f) in den Ruinen 
el-dschil’äd, die mit dem nahen Gebirge den Namen JuAaadtrıc 
festgehalten haben. Wenn aber anderseits Judas Makkabäus 
die ganze Judenschaft der /aAaaodırıs versammelt und mit der- 
selben auf dem Zuge nach Judäa zunächst in die große Ebene 
von Bedoavn-Ixvdörois kommt (A XII 8, 5), wird man nach 
dieser Angabe genötigt, die /wAaadır.c viel weiter nördlich 
zu suchen und darum auch ihre Zentrale Aadyra. (Guthe 
und Hölscher verlegen diese nach er-remte, südwestlich von 
der‘ät; Furrer nach “atamän, östlich von el-muzerib.) Nach 


! Vgl. A XII 4, 11; 8 und 15. 
® ’/Ja&np (1 Makk 5, 8) wird identifiziert mit chirbet sär, nahe bei 
der Quelle des wasserreichen wädi es-sir; vgl. Guthe, PRE3. 
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dieser bevorzugteren nördlichen Ansetzung fiele der weit- 
aus überwiegende Teil der /wAaaders aus den Grenzen des 
späteren Peräa hinaus. Darum bietet weder diese Tulaaotrıe 
noch die Züge des Judas Makkabäus Anhaltspunkte für die 
Topographie Peräas. Das, was unter Alexander Jannäus durch 
Eroberung im ÖOstjordanland in jüdischen Besitz gekommen 
ist (A XIII 9, 1; 15, 4), ist den Juden zur Zeit des Pompejus 
wieder verloren gegangen (A XIV 4, 4; BI 7, 7) und liegt 
darum außerhalb der Grenzen Peräas. Für das Gebirgsland 
der Landschaft bleiben sonach nur mehr folgende  Örtlich- 
keiten zu behandeln übrig: 


a) Die Todapa unrpönokıc. 


Bevor sich Vespasian an die Belagerung Jerusalems macht, 
muß er, das sieht er klar ein (vgl. 2öe:), zuerst alle übrigen 
jüdischen Landesteile unterwerfen, die ihn während der Be- 
lagerungsarbeit etwa stören könnten. Darum richtet er zu- 
allererst seine Aktion et u Taödapa umrporoiı 7 
IIspaiaz. Eine stark befestigte (zaprepd) wird die Stadt ge- 
nannt. Wie überall im Judenlande (vgl. B IV 7, 2), gibt es 
auch in der Hauptstadt Peräas in diesem Stadium des jüdi- 
schen Krieges ordoıs zat rapayy. In zwei Heerlager ist die 
Stadt geschieden: in ein römerfreundliches. und ein römer- 
feindliches. Das erstgenannte ist entschieden in der Über- 
macht. Seine Führer (o: övvarot) schicken, ohne daß die auf- 
ständische Gegenpartei (o: erausıwderg, dtdpopo:) eine Ahnung 
davon hat, eine Gesandtschaft an Vespasian. Sie soll mit 
ihm wegen der Übergabe der Stadt unterhandeln. Zwei Be- 
weggründe haben die Römerfreunde zu diesem Schritte ver- 
anlaßt: die Liebe zum Frieden und die Sorge um ihr Vermögen. 
(In Gadara wohnten nämlich viele reiche Leute.) Plötzlich 
steht Vespasian vor den Toren. Und eben erst jetzt hatten 
auch die Römerfeinde die Sache wegen der Gesandtschaft in 
Erfahrung gebracht. Halten können sie die Stadt nicht allein; 
sie sind allzusehr in der Minderheit. Darum beschließen sie, 


108 B. Peräa. 


die Flucht zu ergreifen. Aber im letzten Moment vor dem 
Abzug aus ihrer Vaterstadt überkommt sie ein unbändiges 
Rachegefühl. Sie fallen über einen gewissen Dolesus her, 
der an Stellung und Abkunft der vornehmste Mann der Stadt 
ist. Man sagte nämlich,- er habe die Gesandtschaft veranlaßt. 
Den ermorden sie, zerstückeln die Leiche und fliehen aus der 
Stadt. Die übrige Bevölkerung Gadaras indes (6 OZjuoc rwv 
Taödapewv) nimmt Vespasian mit Begeisterung auf, erhält 
seine volle Gnade und eine Besatzung aus Reiterei und Fuß- 
volk (ppovpav Innewv re xar reloy), damit sie gegen die 
flüchtigen Rebellen gesichert ist. Um ihre devote Gesinnung 
und Friedensliebe dem Römer gegenüber auch sichtbarlich zu 
dokumentieren, haben die Gadarener beim Heranrücken Vespa- 
sians ihre Stadtmauer eigenhändig geschleift (B IV 7, 3). — 
Ob unsere /udapa wunroöroks das dekapolitische Juoapa 
(= mukös) im Norden oder ein zweites, jüdisches /adaoa in 
Peräa, ist heute keine Frage mehr. Am dekapolitischen 
Gadara halten immer noch fest Schürer (1 339 A. 5, 620 A. 67; 
11 160, A. 256) und Smith (679). Daß die Dadapa unroorosg 
mit dem heutigen es-salti am Südfuß des dschebel öscha‘ 
identifiziert werden muß, ‚hat Schlatter (Zur Topogr. etc. 44 ff) 
ausführlich nachgewiesen und in ZDPV XVII 73 ff speziell aus 
Josephus (B IV 7, 3) in knapper, schlüssiger Prägnanz noch ein- 
mal festgestellt. Die Gründe sollen hier nicht wiederholt 
werden. Beigefügt könnte noch werden: Charakteristisch für 
das jüdische Gadara gegenüber dem nördlichen scheint das 
naturlange « in der Wortmitte. Der Talmud schreibt 773 
und Ptolemäus /adwpa. Und an unserer Stelle bietet der in 
den meisten Fällen überaus zuverlässige (vgl. praef. xxx) 
cod. P in ähnlicher Weise /aö79a (vgl. auch Jafwp und /afna 
S. 106). „Die Stadt liegt teils in einem tiefeingeschnittenen 
Bergkessel teils am Abhange des bis zur kal’a, einer aus der 


! Es-salt ist nach Abulfidä die richtige Schreibweise, nicht die In 
kömmliche es-salt; Seybold, persönliche Mitteilung. 
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Zeit der Kreuzzüge stammenden und die Stadt überragenden 
Festung, ansteigenden Berges“ (Schumacher, ZDPV XVII 65). 
Folgt man dem Wege, der von es-salt im ‘gleichnamigen wädi 
nach el-fuhes führt, so gelangt man nach kurzer Zeit an die 
Quelle ‘ain dschedür (bei den Eingeborenen dschädür), die uns 
noch den alten Namen Tadaoa überliefert (wie beim nörd- 
lichen Gadara die nahen Grabhöhlen dschedür). In seinen 
„Örterverzeichnissen“ hat auch Seetzen (I 395) den Namen 
„Schedür“ für die Gegend von es-salt festgelegt. 

Unsere Taödapa umroöros:s scheint auch in BI8,5 (A XIV 
5, 4). genannt zu sein, wo sie neben Amathus (= tell ‘am- 
matä) als zweiter Bezirkshauptort Peräas aufgeführt wird. 
Das ist insofern auffallend, daß ganz Galiläa bloß einen, 
Sepphoris, und Judäa bloß zwei solcher Hauptorte hat,. die 
zudem noch verhältnismäßig nahe beieinander liegen: Jerusalem 
und Jericho. Darum ziehen Schürer (1 339, A. 5) und Nestle 
(26 f) den Jaöapa-Bezirkshauptort. aus Peräa als dritten nach 
Judäa und setzen /adapa = lafapa = tell dschezer nord- 
westlich von Jerusalem. Sprachlich ist:.die Gleichung voll- 
ziehbar. Aber es ist eine Täuschung, wenn man glaubt, das 
Bild der Volkseinteilung sei jetzt gleichmäßiger geworden 
(vgl. A XIV 5, 4: eic: loag notoag). Denn es wäre noch un- 
verständlicher, wenn die Hauptmasse der jüdischen Bevölke- 
rung Peräas, die sich doch wohl südlich vom nahr ez-zerkä 
befindet (vgl. S. 73f und 105), mit Anvadovg, das in einer peri- 
pherischen, judenärmeren, durch die tiefe Jabboktalschlucht 
abgeschnittenen Landesgegend gelegen ist, administrativ ver- 
bunden worden wäre. Diese Frage darf noch nicht als end- 
gültig gelöst betrachtet werden. 

Endlich fragt man: Ist .die Zadaoa (Var. yapada, yapadıpa) 
x049, bei der. Alexander Jannäus in rauher, wilder Gegend 
in Hinterhalt geriet, sein ganzes Heer verlor und nur mit 
Mühe und Not sein Leben rettete (A XIII 13, 5; BI 4, 4), 
unser /adaoa oder das nördliche? /adaoa wird genannt zoym 
zara mu Tavidumv (B); die beste Handschrift in A (vgl. Schürer 
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1281, A. 17) bietet: zwun rzg tovddvıdog; die meisten andern: 
ryc Taraadtrıdog. Die erstgenannte Lesart spricht mehr für 
das nördliche, die letztgenannte mehr für das südliche /@öaoa. 
Aus dem beiderseitigen Terrain oder aus der Gegend der vor- 
aufgehenden Eroberung des Jannäus (Amathus) läßt sich weder 
für das nördliche noch für das südliche Jadapa etwas aus- 
machen. Wenn indes das iovdavıc, das die beste A-Hand- 
schrift bietet, einen Sinn haben soll, so ist es der von „Juden- 
schaft“. Die Prädikate zou7 und iovdaveg würden sich zu 
Jannäus’ Zeit am besten auf /aöapa (= es-salt) vereinigen 
lassen. Bestimmtes wird sich schwerlich erweisen lassen, weil 
wir, wo /wAaaötres und ähnlich klingende Landschaftsnamen 
im Texte stehen, oft mit Unsicherheiten in der Lesart und 
späteren Korrekturen zu rechnen haben. 


b) Die BndeZoußa kxWun. 


Unter der Judenmenge, welche im jüdischen Krieg aus 
Peräa floh, um in Jerusalem Schutz zu suchen, befand sich 
auch eine Frau namens Maria, die Tochter eines gewissen 
Eleazar, aus dem Dorfe By#efoußa (so cod. L, während 
PARVC das verschriebene Badeywop bieten: BAOEX2P aus 
BAOEZ2B, vgl. praef. xxxıı, A. 1; Var. Badefop, Ped-, 
uatezoba, -bra, ai Badazap). Der Name des Dorfes bedeutet 
nach Josephus oixog boowrov — „Ysophausen“. An Adel der 
Geburt wie an Reichtum war die Frau gleicherweise hervor- 
ragend. Auf Lasttieren ließ sie ihre ganze Habe nach Jeru- 
- salem schaffen. Während der harten Zeit der Belagerung 
ward ihr indes alles weggenommen. Kostbarkeiten (zeımnA:a) 
und Nahrungsmittel wurden ihr durch Banden geraubt, die 
Tag für Tag bei ihr einbrachen. Vom Hunger fast auf- 
gerieben, schlachtete sie ihr Knäblein, briet es, verzehrte die 
Hälfte davon und den Rest wickelte sie ein, um ihn aufzu- 
sparen. Die grauenvolle Tat wurde von einbrechenden Re- 
bellen entdeckt und machte auch allsogleich die Runde in der 
ganzen Stadt als ein sprechendes Beispiel für die herzzerreißende 
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Not, die in Jerusalem eingezogen war (B VI 3, 4). Wo in 
Peräa man Bndelovßa lokalisieren soll, ist bis jetzt nicht aut- 
zufinden gewesen. Man könnte an einen Landsitz in der Nähe 
von Jadaoa (= es-salt) denken, für welche Stadt die reichen 
Leute charakteristisch sind (B IV 7, 3). Aber zwingend ist 
dieser Schluß in keiner Weise, weil es ja ebensogut anderswo 
in Peräa reiche Leute geben konnte. Unter den bei Seetzen 
(1395) aufgeführten Namen für Örtlichkeiten in el-belkä hätte 
der Name Siba am meisten Ähnlichkeit mit unserem Bnd-(e)- 
Covßa. 
c) Die Mia. xwun, 

Als Cuspius Fadus als Landpfleger nach Judäa kam, fand 
er die Juden Peräas in offenem Kriege mit den Philadelphenern 
nepr dowv zauıng Mas Aeyonzvng. Bei diesem Grenzdorfe spielten 
sich auch ihre gegenseitigen Feindseligkeiten ab. Die Juden 
hatten zu den Waffen gegriffen, ohne daß ihre Führer (o: 
zo@7o:) davon Kenntnis gehabt hätten, und erschlugen eine 
große Anzahl ihrer feindlichen Nachbarn. Da in solchen Sachen 
aber die Entscheidung (xpioz) dem Landpfleger vorbehalten 
war, mußte Fadus auch allsogleich eingreifen. Den einen der 
Anstifter, Annibas, bestrafte er mit dem Tode, die andern 
beiden, Amaram und Eleazar, mit Verbannung (A XX 1, 1). 
Schon Relandus (897) hat für Ma den Namen Z:«a in Vor- 
schlag gebracht, der. der Name ist für ein Dorf 15 römische 
Meilen westlich von Philadelphia (Eusebius). In seinen „Örter- 
verzeichnissen* führt Seetzen (I 395) nach dem Orte 'allän 
(an der Straße, die von es-salt durch das ez-zerkä-Tal nach 
birmä ins ‘adschlün führt) den Ort el-Sey auf. Und damit 
hat Tuch in seinem Reformationsprogramm vom Jahre 1859 
(vgl. Böttger: Ma) unsere Na bzw. Zıa zoun zusammengestellt. 


d) Der TTarnupwv. 


Irgendwo zwischen Philadelphia (= ‘ammän) und dem Jordan 
muß auch der /larvpwy zu suchen sein (B16, 3; A XIV 2,3). 
Aretas, der in Judäa unmöglich geworden, zieht sich zurück 
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eic Dıiladeiperav = nach (Kohout), besser: gegen Philadelphia. 
(Philadelphia, welcher Name übrigens im A-Bericht weg- 
gelassen wird, ist nicht Eigentum des Aretas und will darum 
nur die Marschrichtung des Aretas angeben.) Aristobul jagt 
ihm nach mit ganzer-Heeresmacht, trifft und besiegt ihn zep: 
(Ert) röv xalodnevov Ilarupwva (Lat capiron, verwechselt x 
mit x). Ob rözov oder roranöv zu ergänzen ist, geht nicht 
klar aus dem Text hervor. Sonach darf Harupwv nicht etwa 
am el-hüle-See gesucht werden (so Nestle 46) und vielleicht 
bloß deshalb, weil in den dortigen Sümpfen Papyrus wächst. 
Papyrus gab es in Syrien und an mehreren Orten in Palästina 
(vgl. Kohout z. St.). 
e) Tupos. 

Der Tobiade Hyrkan, der sich mit seinen Brüdern und 
der Mehrzahl des Volkes verfeindet hat, zieht sich zurück in 
eine Gegend jenseits des Jordan, von wo aus er mit den 
Arabern fortwährend Krieg führt. Er erbaut daselbst eine 
feste Burg (A@pıv öyvodv) aus kostbarem Material und ver- 
ziert sie mit gewaltigen Tierbildern in erhabener Arbeit (27- 
rlödas wa rappeyedeorara). Ringsherum führt er einen 
großen und tiefen Graben (edp:rov ueyav zar Badiv). In den 
Berg hinein läßt er stundenlange Höhlen anlegen zu jedem 
möglichen Gebrauch und mit allem möglichen Schmuck und 
Komfort. Zur Sicherheit sind die Eingänge sehr eng. Nur 
einer kann gleichzeitig die Höhle betreten. Die Höfe (aöAat) 
ringsherum werden mit prachtvollen Gärten (rupdös:ao.) um- 
geben. Dieser Kolonie gibt Hyrkan den Namen T3poc. Sie 
liegt zwischen Arabien und dem ostjordanischen Judengebiet, 
nicht weit von Hesbon (A XII 4, 11). Zur Beschreibung 
dieser Höhlenanlagen vgl. die oxyAara von Arbela in Galiläa 
A XIV 15, 5; BI 16, 4 und die in der Trachonitis A XV 
10, 1 (vgl. auch B I 20, 4) und die instruktive Arbeit von 
E.. Brandenburg, Die Troglodyten des Djebel Garian: Orient. 
Literaturztg XIV 1,1 ff. Im Mittellauf des schönen und wasser- 
reichen wädi es-sir (gibt den alten Namen 7300g) befinden 
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sich heute noch die verfallenen Bauten und Felshöhlen der 
alten Hyrkanskolonie, die im allgemeinen zur Beschreibung des 
Josephus passen. Daß sie nicht auch in den Einzelheiten 
stimmen, ist. wohl begreiflich nach allem, was im Laufe der 
Zeit über ‘diesen Platz ergangen sein mag. Im Südwesten 
von der breiten Felswand, in der sich die Höhlen. befinden, 
stehen inmitten einer: Plattform die Überreste einer alten 
Burg, genannt kasr el-'abd. Der freie Platz um die Burg 
herum,. der früher in: der Tat ein Wassergraben gewesen sein 
mag, heißt heute meidän:el-'abd. Und der ganze. interessante 
Ruinenplatz trägt den Namen ‘aräk el-emir (vgl. Baedeker 
189 ff; Buhl 263; Merrill 106—110, mit der Illustration eines 
Teiles von kasr el-abd, der die ausgemeißelten Löwenbilder 
trägt). 

Nach 'aräk el-emir wird auch die Burg Yoxavıa (Yoxa- 
ve:ov) verlegt!, die zu gleicher Zeit wie Ale&avdperov (= karn 
sartabe) ihre Bedeutung hatte, daher auch meistens mit dieser 
Feste (oder Machärus) zusammen genannt wird. PJ I 36 
wird die Burg auch mit es-salt in Beziehung gebracht. Aus- 
künfte der Verlegenheit! Bei dieser sonst so oft genannten 
Burg gibt Josephus, wie es scheint, keinerlei feste und ein- 
deutige Anhaltspunkte, so daß es schwer bleiben wird, sie 
auch nur mit einiger Sicherheit zu identifizieren. Aus BI19, 1 
läßt sich z. B. nicht wohl der Schluß ziehen, daß Yozavıa 
im Ostjordanland gelegen haben müsse (so Hölscher), sondern 
nur, daß YVozavıa die letzte Feste gewesen ist, die Herodes 
genommen hat. Ein Anhaltspunkt, allerdings bloß allgemeiner 
Natur, läßt sich vielleicht einzig aus A XVI 2, 1 gewinnen. 
Da Agrippa nach Judäa kommt und seinen Freund Herodes I. 
besucht, zeigt ihm dieser seine Neugründungen: Sebaste, Cäsarea, 
dann Alexandreion, Herodeion (= dschebel el-fur&dis) und 
Hyrkania. Und zum Schluß führt er ihn nach Jerusalem, 
wo das Volk den Besuch unter Ovationen und festlichem 


ı Vgl. Hölscher 91; Kohout z. St..B 18, 2;-Nestle 46. 
Biblische Studien. XVII. 5. 8 
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Gepränge aufnimmt. Hat Herodes mit seinem Gönner wohl 
auch noch das peräische Gebirgsland erklommen (nämlich zum 
Besuch von Hyrkania)? Dann lag ja in großer Nähe Machärus, 
das sowohl als Festung wie als herodianische Neugründung 
(vgl. B VII 6, 2) doch um vieles bemerkenswerter! war als 
Hyrkania. Und Machärus wird im Bericht nirgends erwähnt. 
Daraus läßt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit der Schluß 
ziehen, daß das Yoxuvsıov Ypodprov doch irgendwo im West- 
jordanland, etwa zwischen eßaorn und Howde:ov, gesucht 
werden muß, vielleicht bei chirbet mird, nördlich vom wädi 
en-när und nordöstlich von mär säba (vgl. Thomsen, LS). 


f) Maxoıpouc. 

Unter diesem Namen habe zuerst Alexander Jannäus — 
so sagt der knappe geschichtliche Rückblick des Josephus 
B VII 6, 2 — ein opoUp:ov gebaut, und zwar an einer über- 
aus trefflichen Ortslage, die im voraufgehenden Abschnitt ein- 
gehend beschrieben wird. Zu Jannäus’ Zeit selber wird die 
Festung bei Josephus allerdings nie erwähnt, wohl aber während 
der Regierung seiner Gemahlin Alexandra, zusammen mit 7- 
zavıa. und Adegavöpeıov (A XIII 16, 3), dann wieder zur Zeit 
des Gabinius (B I 8, 2). Unter den strategisch wichtigsten 
Punkten des Landes befestigt Alexander, der Sohn des Aristo- 
bulus, auch Machärus (BIS, 2; A XIV 5, 2). Hier wird 
auch die Lage der Festung ausdrücklich angegeben: „gegen 
die Berge Arabiens hin“ (moög rors Apaßtors Öpsar,), in welcher 
Angabe zugleich ein strategischer Zweck derselben angedeutet 
sein mag?. Gabinius zerstört die Festung (A XIV 5, 4). In 
demselben Feldzug muß sich Aristobulus von Ade£dvöperov Ext 
Mayaıpodvrog zurückziehen. Noch ehe er Machärus erreicht, 
kommt es zur Schlacht, und er wird besiegt. Nur mit circa 
1000 Mann kann er sich durchschlagen gegen Machärus. Unter 


‘ Noch in später Zeit wird in der Umgebung von Machärus das 
znyavov als Herodes-Erinnerung gezeigt (B VII 6, 3). 
2 Vgl. 7 tor Apaßwv yerviaors (B VIL 6, 2). 
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ihren Ruinen lagert er die erste Nacht. Dann setzt er die 
Feste wieder notdürftig instand (zaz@g &yöpov). Rascher, 
als er meinte, fallen jedoch die Römer über ihn her. Nur 
zwei Tage kann er sich mit äußerster Anstrengung auf der 
Festung halten, wird sodann mitsamt seinen Kindern gefangen 
gesetzt und nach Rom geschickt (BI8, 6; A XIV 6, ı). 
Hierauf wird die Feste von Gabinius geschleift (B VII 6, 2). 
Der nächste, der Machärus wieder aufbaut und befestigt, ist 
Herodes d. Gr. Vor allen andern will Herodes diesem Platze 
seine Aufmerksamkeit schenken, schon wegen seiner strategi- 
schen Bedeutung. Eine der stärksten Befestigungen soll sie 
abgeben. Ist sie doch imstande, bis weit hinein das Araber- 
gebiet zu beherrschen (npös ryv av Yoadpwv 7v Aropierou). 
Um die Stadt Machärus legt er feste Mauern und befestigt 
sie mit Türmen. Von ihr führt ein Aufstieg zum eigentlichen 
Berggipfel (eis zyv dxpwpetav). Auch diesen befestigt er mit 
einer Ringmauer, die mit 60 Ellen! hohen Ecktürmen besetzt 
wird (zdpyoı Ext zais ywuvtaıg oder bei Masada: röpro: Eryavıor, 
B VII 8, 3). In der Mitte führt er einen prächtigen könig- 
lichen Palast auf (Aaotkerov) mit weiten, herrlichen Wohn- 
räumen und einer Gartenanlage. Für den Wasserbedarf läßt 
er Zisternen anlegen. Auch mit Geschützen und. Geschossen 
wird die Feste reichlich versorgt, so daß sie jedem Belage- 
rungsheer die Stirne bieten kann (B VII 6, 2 und der An- 
fang von 3). — Ein zweiter, stark verkürzter Bericht über 
die Bauten des Herodes zu Machärus findet sich in BI 21, 10: 
„Wenn Herodes das Andenken seiner Verwandten und Freunde 
der Nachwelt überlieferte, vernachlässigte er dabei Keines- 
wegs die Verewigung seines eigenen Namens, sondern baute 
auf dem gegen Arabien hin liegenden Gebirge eine Schutz- 
und Trutzfeste, die er nach seinem Namen Herodium nannte“ 
(Kohout). . Unmittelbar nachher redet Josephus von einem 


ı Einige codd. lesen &xarov, also 160; Niese liest mit Recht &xaorov, 


„jeder“. 
8* 
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zweiten Howöeıov, das 60 Stadien von Jerusalem entfernt ist. 
Nach allgemeiner Übereinstimmung sind das die Bauten auf 
dem heutigen dschebel el-fur&dis (Frankenberg), südöstlich von 
Bethlehem. Bezüglich der Identifizierung des erstgenannten 
Howöde:oy herrscht nicht Übereinstimmung. Schlatter (ZDPV 
XIX 227f) sucht es in unserem Machärus, da die Ortslage 
in BI 21, 10 mit derjenigen in B VII 6, 2 trefflich zusammen- 
stimme. Allerdings habe sich der neue Name dem älteren 
semitischen Namen gegenüber nicht halten können. Gegen 
diese Aufstellung Schlatters wenden sich Kohout z. St. und 
Nestle 16, vornehmlich mit zwei Gegengründen: 1. Josephus 
hätte doch wohl die Identität von Howöswoy und Mayarpovg 
andeuten müssen. 2. Wolle in Ansehung der gewaltigen Herodes- 
bauten zu Machärus die Angabe, das Herodeion auf dem 
Frankenberg sei prächtiger (efyoznoe d2 gulorıuwrspoy) als 
das ent zo npög Apaßtav Öpe:, nicht recht mit dieser Gleich- 
setzung zusammenstimmen. Allein abgesehen davon, daß es 
noch auffallender wäre, wenn Josephus von den Bauten zu 
Machärus schwiege an einem Orte, wo er doch ex professo 
von den Herodesbauten redet, scheinen mir auch die beiden 
eingeworfenen Gründe nicht viel Gewicht zu haben. Während 
Josephus z. B. die Identität von Aarsapsıa und Irparwvog 
zöpyos nur ganz flüchtig in Parenthese angibt (B I 21, 5), 
unterläßt er dies gänzlich z. B. bei Iuuapeıa und Ießaary: 
„Im Samariterland legte Herodes eine Stadt an — und nannte 
sie Seßaarn“ (B I 21, 2). Darum fällt es auch nicht auf, 
wenn er es ein paar Zeilen weiter unten bei Howderov und 
Mayaspovg ebenfalls unterläßt. Während Josephus ferner bei 
Howdesıov (= dschebel el-furödis) nirgends von der Stärke der 
Festung redet, wohl aber in überschwenglicher Weise von der 
ödıs ‚Aaumpd derselben, redet er anderseits bei Mayarpovc- 
Howödeiov nirgends von der Schönheit und Pracht!, wohl aber 


! Ausgenommen ist nur die Josephus geläufige Formel pneyedeı zal 
xalleı moAureies (vgl. A XV 18, 3) für das Paoilsıov zu Machärus 
(B VII 6, 2). 
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ausführlich von ihrer öyvpörns (vgl. B VII 6, 1f). Darum 
kapituliert Howderov später rasch und ohne Kampf. Machärus 
aber hätte sich gewiß die längste Zeit halten können, wenn 
nicht ein unglückseliger Zwischenfall den Römern die Be- 
lagerung erspart hätte (B VII 6, 4). Darum darf aus dem 
ecyaxyaoe de Yrlorzumrepov kein Schluß gegen die Gleichung 
Howösıv — Mayarpovc gezogen werden. Wenn wir indem 
Aushauen des yyavovy durch die Juden (B VII 6, 3) eine 
herodesfeindliche Aktion erblicken dürften, wäre auch das 
Verschwinden des Namens Howös:ov für Machärus noch ver- 
ständlicher, als es ohnedies schon ist. — Von Machärus hören 
wir ‘Weiteres unter Herodes Antipas. Nach Machärus! ent- 
weicht die Tochter des Aretas, die Gemahlin des Antipas, 
als sie die Verehelichung ihres Gemahls mit Herodias in Er- 
fahrung gebracht hat. Nach ihrer vorausgegangenen Anord- 
nung findet sie durch den orparnyög des Platzes alles zur 
Flucht wohlvorbereitet und kann so leicht zu ihrem Vater 
nach Arabien entkommen (A XVII 5, 1). Wenn Machärus 
nach A XII 16, 3 als Verwahrungsort von Schätzen und 
Kostbarkeiten erscheint, dient es nach A XVII 5, 2 auch als 
Gefängnis. Ein gewisser /wdvung 6 Erıxalobuevog Barntıochg, 
der als ein gerechter Mann bei den Juden in hohem Ansehen 
steht, zieht die Juden scharenweise an sich. Antipas befürchtet 
Aufruhr, läßt den Mann gefangen nehmen, gebunden nach 
Machärus schaffen und daselbst enthaupten? (A XVII 5, 2). — 


1 To te zarpi abrjs 5brorsiei nicht „ihrem Vater zugehörig“ (vgl. 
Schürer ‘I 436, A. 20), sondern hat bloß die Bedeutung . „Grenzfestung 
zwischen dem Reiche des Antipas und demjenigen ihres Vaters“. 

2 Da Herodes Antipas, der Vierfürst von Galiläa und Peräa, den 
Täufer gefangen nimmt, muß dieser wohl auch in Peräa getauft und ge- 
wirkt haben (vgl. Schürer I 436, A. 21). — Wie die zuletzt für die Zeit 
des Hieronymus belegbare Tradition: das Grab des Täufers finde sich 
zu Sebaste, mit der Angabe des Josephus zusammenzubringen sei, ist 
bis heute noch nicht entschieden. Einige denken, der bestimmten Aus- 
sage des Josephus entgegen, an Tiberias oder Sebaste selbst als Stätte 
der Hinrichtung (z. B. Dalman, PJ II 42). 
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Zu Anfang des jüdischen Krieges findet sich zu Machärus, 
d. h. in seinem duo Ypodpeov, eine römische Besatzung. Die 
starke Übermacht der jüdischen Bevölkerung stellt an sie das 
Begehren, sie möchte die Feste räumen. Da die Römer einen 
Sturm nicht riskieren wollen, übergeben sie den Juden die 
Festung und erhalten die Zusicherung freien Abzuges. Darauf 
legen die Juden eine eigene Besatzung hinein (B I 18, 6). 
Nachdem Jerusalem gefallen, halten sich einzig noch Hero- 
deion, Masada und Machärus. Nachdem aber Lucilius Bassus 
Herodeion genommen, kommt die Reihe auch an Machärus. 
Wegen ihrer Bedeutung und Stärke kann diese Örtlichkeit 
für die aufständische Bewegung von nachhaltigstem Einfluß 
sein. Einem Belagerungsheere vermag sie mit Leichtigkeit 
zu widerstehen und sogar Furcht und Schrecken einzuflößen. 
Ihre Mauern stehen auf himmelanstrebender Höhe. Rings- 
herum ziehen sich Schluchten von unabsehbarer Tiefe. Diese 
Abgründe mit Dämmen aufzufüllen, wäre ganz und gar un- 
möglich. Die Schlucht auf der Westseite ist die tiefste und 
läuft 60 Stadien weit bis zum Asphaltsee. Nach dieser Seite 
ragt auch die ödnAordrn zopvp/ von Machärus. Die Senkungen 
im Norden und Süden sind zwar nicht von ebensolcher Tiefe, 
aber doch böten sie einem Angriff dieselben Schwierigkeiten. 
Am wenigsten tief ist die Schlucht im Osten. Hier hängt 
Machärus durch einen Sattel mit dem gegenüberliegenden 
Berge zusammen (B VII 6, 1). Bassus prüft das schwierige 
Terrain, und allsogleich macht er sich daran, auf dieser weniger 
tiefen östlichen Talseite einen Damm aufzuschütten, um sich 
einen Zugang zur Feste zu schaffen. Indes beziehen auch 
die Bewohner der Stadt ihre Stellungen und treffen ihre Dis- 
positionen. Die zugewanderten Elemente in der Stadt, die 
bei den Juden in geringer Achtung stehen, werden gezwungen, 
in der zdrw xökg zu verbleiben. Die Juden selber bringen 
sich im dvw gpoBptov in Sicherheit. Tag für Tag unter- 
nehmen sie Ausfälle, um die römischen Belagerungsarbeiten 
zu stören. Mit welcher Siegesgewißheit und Sorglosigkeit sie 
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das tun, zeigt folgender Vorfall. Ein in der Stadt beliebter 
und angesehener Jüngling mit Namen Eleazar bleibt bei einem 
Ausfall aus lauter Geringschätzung der Feinde zov zuAav 
eo und plaudert gar eifrig von unten mit den Leuten auf 
der Mauer. Da springt plötzlich aus dem römischen Lager 
ein Ägypter herzu, packt den jungen Mann, hebt ihn in voller 
Rüstung empor und trägt ihn ins Römerlager zurück. Bassus 
läßt den Jüngling geißeln. Und als er sieht, wie das Mit- 
leid der eingeschlossenen Juden wach wird, läßt er in seiner 
List ein Kreuz in den Boden einrammen. Jetzt steigt das 
Mitleid der Juden mit dem unglücklichen und unglückseligen 
Eleazar aufs höchste, um so mehr, da dieser jetzt selbst noch 
zu bitten und zu flehen anfängt. Die Juden schicken Unter- 
händler mit dem Auftrag, die Stadt zu übergeben gegen Heim- 
gabe des Eleazar und ihren eigenen freien Abzug. Die Römer 
akzeptieren. — In schlimmer Lage befinden sich jetzt die in 
der Unterstadt. Für sie gilt das jüdisch-römische Abkommen 
natürlich nicht. Darum entschließen sie sich, nächtlicherweile 
die Flucht zu ergreifen. Die Sache wird den Römern ver- 
raten. Und als in der Nacht die Tore aufgehen, werfen sich 
die Römer den Flüchtlingen entgegen. Nur die Mutigsten 
schlagen sich durch. 1700 Männer werden niedergehauen, 
Frauen und Kinder aber in die Sklaverei verkauft. Die Juden 
hingegen mit ihrem ‚Eleazar an der Spitze dürfen vertrags- 
mäßig frei abziehen (B VII 6, 4). — Der Name der Stadt 
und Festung lautet Mayarpovg (cod. P -yeo-). Dafür bietet 
der Talmud ">= oder “2>n. Die erstgenannte Form ist die 
gebräuchlichere!. Der einzelne Stadtbürger heißt 6 Mayaror 
ze (B II 18, 6). Die Angaben des Josephus: zpüg rots Apa- 
Borg Öpeow (BI 8, 2; 21, 10; A XIV 5, 2); in der Nähe des 
Arabervolkes (B VII 6, 2); zwischen Herodes’ und Aretas’ 
Reich (A XVII 5, 2); am Südende Peräas (B III 3, 3); in 
unwegsamer Gegend, 60 Stadien weit vom Asphaltsee (B VII 


ı Vgl. Hildesheimer 62, A. 461; Schürer I 638, A. 135. 
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6, 1), stimmen gut zur Ortslage el-mukäwer!,. welche 
Seetzen (II 330f; vgl. IV 378f) auf dem hohen Gipfel des 
langgestreckten dschebel 'atärüs, südlich vom wädi zerkä 
mä'in, entdeckt hat. Mehr südwärts, dem wädi el-mödschib 
zu und näher beim Toten Meere, findet sich der gleiche Name 
noch einmal. Ein alter Turm neben einer Zisterne bezeichnet 
die Stelle. Einige glauben, an diesem Orte das alte Machärus 
wiederzufinden®. Die weite Entfernung jedoch vom Meere 
(3 Stunden) sowie das strupiertere Terrain am wädi zerkä 
mäın dürften eher für das nördliche el-mukäwer sprechen 
(vgl. Kohout z. St. BVI 6, 1). An dieser Ortslage versucht 
. Smith (PEF Quart. Stat. 1905, 225 ff) Machaerus town and 
fortress genauer zu lokalisieren. Die eigentliche „Festung“ 
findet er wieder in den Ruinen auf einem Hügel etwas west- 
lich von der Ortslage el-mukäwer unter dem Namen kasr el- 
meshnekeh (el-meschnaka; Dalman, PJ I 36, A. 3). 


‘ In der Beduinenaussprache mdschaur; die Fischer-Guthesche Karte 
liest mukaur. 
® Vgl. Buhl 268; Rieß, Bibelatlas, Tafel vı. 
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